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Deutſcher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 7. Mai 1918. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

An den Kampffronten war die Artillerietätigkeit in den
Morgenſtunden lebhaft. Tagsüber blieb ſie meiſt gering.Auf dem Nordufer der Lys ſcheiterten Vorſtöße engliſcher

Kompagnien. Zwiſchen Ancre und Somme ſetzte der Feind
Auſtralier zu nächtlichem Angriff an. Beiderſeits der Straße
Corbie--Bray konnten ſie unſere vordere Linie erreichen. Jm
übrigen brach ihr zweimaliger Anſturm ſchon vor unſeren
Poſten verluſtreich zuſammen. Der Artilleriekampf hielt hier
bis Tagesanbruch in großer Stärke an.

Südlich von Brimont ſtießen Sturmabteilungen über den
Aisne-Kanal in die feindliche Stellung bei Courey vor und
brachten Gefangene zurück.

An der übrigen Front vereinzelte Vorfeldkämpfe.

Oſten.
Jn den Hafenanlagen von Marinpol wurden wird durch

ranſſiſche Schiffe beſchoſſen.

Mazedoniſche Front: Starke engliſche Abteilungen
griffen geſtern abend bulgariſche Stellungen ſüdlich vom Doi
ran-See an. Sie wurden abgewieſen.
„Aſiatiſcher Kriegsſchauplatz: Der Vorſtoß eng

liſcher Brigaden von Jericho ans über den Jordan nach
Oſten und Nordoſten iſt zum Scheitern gebracht worden. Nach
erbitterten fünftägigen Kämpfen wurde der T in
ſeine Ausgangsſtellungen zurückgeworfen. Teile deutſcher
Truppen haben ſich hierbei an Seite ihrer türkiſchen Kame-

ne sctan. Die den Engländern abgenommene Beute
iſt erheblich.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
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Opfer an Doken und Verwundeten
(Amtlich.) Die zum größten Teil marſchfähigen deutſchenVerwundeten aus en Gefechten der letzten Tage beſtätigen

übereinſtimmend die ſchweren blutigen Verluſte
des Feindes. Beſonders die hartnäckigen, vergeblich wieder

lten Gegenangriffe der Franzoſen haben dieſe furchtbaren
pfer an Toten und Verwundeten r. die größtenteils

noch zwiſchen den beiden Fronten liegen. Beſonders auf-
fallend iſt es, daß die Deutſchen in Flandern faſt nur noch
mit Franzoſen und nur ſelten mit Engländern zu
kämpfen hatten, was mit Recht auf die gewaltigen Verluſte
B jeführt wird, die die Engländer im Verlauf der deutſchenffenſive erlitten haben. Die franzöſiſchen Verwundeten, die

auf derſelben Krankenſammelſtelle in gleicher Weiſe wie die
Deutſchen verpflegt wurden, beſtätigen ebenfalls die Angabe
der deutſchen Soldaten über die verheerenden Verluſte ihrer
beſten Angriffstruppen bei den immer wieder von neuem an
ßerr wen Sturmverſuchen. Die franzöſiſchen Diviſionen wur-
en in anſtrengenden Gewaltmärſchen r ruhende engliſche

Regimenter hindurch an den gefährdeſten Teil der Front ge-
worfen, den die Engländer nicht zu halten vermochten. Schon
vor ihrem Einſag bei der Bereitſtellung wurden ſie von dem
er der deutſchen Batterien empfangen, während die

ngländer 10 oder 20 Kilometer rückwärts in Ruhe lagen und
ſich nicht im mindeſten um die in vorderſte Linie vorgeſchickten

ranzoſen bekümmerten. Stellenweiſe wurden die franzö
iſchen Truppen während des Vorbeimarſches von den Eng-

ländern mit höhniſchen Zurufen begrüßt. Die Erbitterung der
tapferen franzöſiſchen Soldaten gegen den britiſchen Bundes
genoſſen iſt infolgedeſſen groß.

Der feindliche Truppeneinſatz.
(Amtlich.) Die Größe der deutſchen Erfolge wird

wirkſam dadurch beleuchtet, daß auf den Schlachtfeldern der
Somme und in Flandern General Foch gezwungen wurde, den

rößten Teil ſeiner Heeres- Reſerven zur Unterſtützung der ge-
chlagenen Engländer einzuſetzen. Es wurden bereits 44

Jnfanteriediviſionen, darunter 8 zum zweiten Male, und
außerdem 5 Kavalleriediviſionen in den Kampf geworfen, in
Summa alſo 652 ſranpöſiſe Diviſionen infolge der engliſchen
Niederlagen eingeſetzt. Jede dieſer Diviſionen hat während
der deutſchen Offenſive und ebenſo im Laufe der zahlreichen,
ſtels vergeblichen franzöſiſchen Gegenangriffe aufs ſchwerſte
bluten müſſen. Wie nötig die franzöſiſche Hilfe für die Eng
länder war, geht daraus hervor, daß von den geſamten 59 eng-
liſchen Jnfanteriediviſionen in r bereits 58 an den
Großkampffronten und von dieſen 28 zweimal und 2 Divi-
ſionen ſogar dreimal eingeſetzt werden mußten. Jm ganzen
alſo hai England 90 Diviſionen während der deutſchen
Offenſive in den Kampf geworfen. England und Frankreich

en im ganzen bereits 182 Diviſionen an der von der deut-
chen Führung erzwungenen Front in die Schlacht geführt.
ie belgiſchen, portugieſiſchen und amerikaniſchey Truppen

ſind hierbei nicht mil eingerechnet.
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Ein neuer pih e F3ia n Na Die 37 er
ationalzeitun hreibt: anze Lage der deu nnene drängt zu dem derer daß wieder eiwas

Reues im Werke iſt. Am Kemmelberge, bei Hazebrouck und
auch im Süden von Amiens ſind die Kräfte der
bunden. Eine Lockerung der bereits gebundenen Abwehrkräfte
an dem einen oder anderen Punkte kann für den Verband die
ſchwerſten Folgen geitigen. Der Moment, einen neuen Schlagtun, ſcheint für die entſche reren gloinmen zu ſein.

ine allgemeine Kriſis der Entente iſt mögli

neberſchwemmungsgedietes)Vergrößerung des e beſtätigen,
Der ſler Anzeiger de f füen
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Gebiet von Furnes und Dünkirchen durch Ueberſchwemmung
zu ſichern. Das Baſler Blatt ſchreibt hierzu Bis ſetzt iſt be
kanntlich nur das Gebiet nördlich der und des Yſer-Kanals
irberſchwemmt. Bei der tiefen Lage des ganzen Gebietes, dasdurchſchnittlich 3 Meter über Lereshöte iegt, ſind weitere
Ueberſchwemmungen erheblicher Landesteile tatſächlich
denkbar. Ob ſie jedoch militäriſch die erhoffte Bedeutung

iben, iſt ſehr zweifelhaft, da nur wenig weiter weſtlich das
Hügelgebiet ſich bis unmittelbar an die Küſte erſtreckt.
UBootBeute. Berlin, 6. Mai. (Amtlich.) An der Weſt

küſte Englands neuerdings verſenkt: 16 500 Tonnen. Sämt-
liche Schiffe waren tiefbeladen, einer der Dampfer wurde aus
rark geſichertem Geleitzug herausgeſchoſſen. Der Chef des
dmiralſtabes der Marine.

Die Entente-Verſchwörung gegen Rußland.
Scharfer Proteſt der Sowjetregierung.

Berlin, 4. Mai. (W. T. B.) Das Volkskommiſ-
ariat für auswärtige An e h inMoskau hat an alle Vertreter der ausländiſchen Regierungen

in Moskau folgendes C ommunique geſandt Schon längſtwar die Sowjetregierung über die Jntrigen und militäriſchen

Vorbereitungen der in Peking verſammelten Bande anti-
revolutionärer Verſchwörer, die fich den prahle-
riſchen Namen einer „Autonomen Sibiriſchen Regierung“ bei
gee t hatte, unterrichtet. Schon längſt hatten wir kundgetan,

aß die von den arbeitenden Maſſen verworfene kleine Gruppe
von Führern der Volksunterdrücker und Ausbeuter, in O
Aſien wie auch anderwärts, ihre W auf fremde
Bajonette gegründet und einen mitfühlenden Widerhall unter
den am weiteſten fortgeſchrittenen Jmperialiſten verſchiedener
Länder gefunden hat. Die bei der Durchſuchung in
Wladiwostok bei Kolchoff, dem Agenten der Pekinger
Verſchwörer, vorgefundenen Dokumente, geben ein vollſtändiges
Bild der freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen den örtlichen
Konſuln der Ententemächte, und einem Teile der Pekinger Ab
geſandten. Sie bereiten eine Umwälzung mit oſtaſiatiſchen
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antirevolutionären Kräften vor, die in der Wiederherſtellung
ihrer Herrſchaft über das wieder zu unterjochende Volk willen
bereit ſind, einer fremd ländiſchen Jnvaſion den Weg

ebnen. Das Volkskommiſſariat für auswärtige geleger
iten bringt zur Kenntnisnahme aller ausländiſchen a

tretungen in Moskau, dag es in der an die Vertreter von
England, Frankreich und den Vereinigten Staaga-
ten von Nord Amerika gerichteten Note vom 265. April die
Regierungen dieſer Mächte aufgefordert hat:
6 1. v in dieſe Angelegenheit verwickelten Konſuln abzu

erufen;
2. ſofort eine öffentliche Unterſuchung ihrer Tätigkeit vor

zunehmen;
3. laut und deutlich der Sowjetregierung ihre Stellungnahme

zu den Banden antirevolutionärer Verſchwörer, der ſoge-
nannten Autonomen Sibiriſchen Regierung, und anderen
analogen Gruppierungen, bekanntzumachen.
Indem es hiervon alle ausländiſchen Vertreter in Moskau
in Kenntnis ſetzt. drückt das Volkskommiſſariat für auswärtige
Angelegenheiten die Hoffnung aus, d die Antwort der
Ententeregierungen ſo beſchaffen ſein wird, daß ſie künftighin
die Teilnahme ihrer örtlichen Vertreter an Handlungen
Unternehmungen, die gegen das Beſtehen der Sowjetregierung
gerichtet ſind und deren Unterſtützung von Seiten der örtlichen
Vertreter dieſer Regierungen ſo ungünſtig auf die Beziehungen
zwiſchen ihnen und der Rufſiſchen Sowjetregierung zurück
wirkt, ausſchließen wird. Volkskommiſſariat für Auswärtige
Angelegenheiten. FJſchtiſcherin.

7

Tokio, 5. Mai. (Reuter.) Die ruſſiſchen Behörden in
Kutſk haben den japaniſchen Vizekonſul, ſowie den
Vorſtand eines japaniſchen Vereins unter der Beſchuldigung
militäriſcher Spionage verhaftet.

Berlin, 7. Mai. (W. T. B.) Nach einer Meldung aus
Neuyork haben die Behörden in Brooklyn den ruſſiſchen
Dampfer Frttiſch (7500 Toö), der der ruſſiſchen Re-

ört, heſchlagnahmt. Das Schiff hatte einegieru t.Ladung Pottaſche im Werte von 5 Millionen Fra an Bord.

wird gegenwärtig in den Entente-Ländern, namentlich in
Frankreich und England ſehr lebhaft erörter. Die
Sozialiſten Sembat und Cachin, und jetzt auch Rengau-
del, traten in der Humanité dafür ein, daß die Alliierten
unter keinen Umſtänden ſich von vornherein ablehnend ver
halten dürften, wenn Deutſchland nach einem Fehlſchlag ſeiner
jetzigen Offenſive im Weſten erneut den Frieden anbietet.
Dieſen Gedanken unterſtützte auch der republikaniſche Temps.

Jn England hat die neuerliche Aeußerung Cecils von der
beabſichtigten „deutſchen Friedensoffenſive“ in liberalen Kreiſen
einige Aufregung hervorgeruſen. Man kennt die Methode der
Engländer, Friedensgeſpräche anzuregen; man weiß, daß ſie
ſich unangebrachterweiſe ängſtlich hüten, etwas zu tun,
was ihnen ſo ausgelegt werden könnte, als glaubten ſie nicht
mehr an den Erfolg der Entente. Und deshalb wird das den
Frieden herbeiſehnende deutſche Volk einigermaßen enttäuſcht
ſein, wenn die deutſche Regierung die neuerlichen Friedens-
geſpräche durch ein Dementi unterbricht, das freilich deutlich
nur zum Ausdruck bringt, daß der neutrale Friedensvermittler
nicht im Auftrage des Staatsſekretärs von Kühlmann gehan-
delt habe. Vielleicht iſt der Auftrag von anderer Seite ge
kommen? Jedenfalls darf ſich die deutſche Regierung nicht
von vornherein ablehnend verhalten, wenn von drüben her die
Friedensfrage aufgeworfen wird. Daß das bisher ſo wenig
geſchehen iſt, hat ſie doch ſchon des öfteren bedauert. Und
deshalb nütze man die Gelegenheitl

Das deutſche Dementti.
Berlin, 6. Mai. (W. T. B.) Die aus Amſterdam ver

breitete Meldung engliſcher Blätter, wonach ein Holländer i m
Auftrage des Staatsſekretärs von Kühlmann einer hoch-
geſtellten Perſönlichkeit der engliſchen Regierung beſtimmte
Friedensvorſchläge gemacht habe, beruht auf völlig freier Er
findung. Die an die Meldung geknüpften rsſe e
rungen der engliſchen Preſſe erledigen ſich dadurch von ſel

Sembat für den Ausgleichsfrieden.
Die Ausführungen Morrel Sembats in der Humanité

vom 28. April ſind wichtig genug, daß wir ſie im Wortlaut
nach der J. K. wiedergeben:

„Einige meiner Kollegen haben geſtern in der Kammer von
dem wunderbaren Geiſte unſerer Soldaten geſprochen. „Alle,
die von der Front zurückkommen,“ ſagte ſie, „beteuern auf das
Jadrſicligſte daß die Deutſchen unſeren Widerſtand nicht
brechen werden. Es iſt der Gipfelpunkt der lacht, der große
Schlag, rufen ſie aus. Darauf werde der Feind, ermutigt
durch feine ungeheuren Verluſte und die Vergeblichkeit ſeiner
Anſtrengungen, um Frieden bitten.“

Alle dieſe Geſpräche rufen in meiner Erinnerung die vom
Miniſterpräſidenten in dem Ausſchuß für das Auswärtige vor
gegeichneten Ausſichten wach. Auch er hat angedeutet, daß ſede
vor der Offenſive angeknüpfte Verhandlung für uns unheil-
volle Kolgen n würde, aber unſere Feinde nach einem

eitern ihrer Offenſive ſchließlich mit dem Gedanken
finden würbden, uns um Frieden zu bitten.

Wahrhaftigi Dieſe Erwägungen ſchienen ganz logiſch undbegegneten in parlamentariſchen Kreiſen recht beſtem An

Die Friedensfrage
klang. Man rechnete berechtigterweiſe darauf, daß der deutſche
t an der feſten Front der Alliierten ſcheitern würde.
Friede? ſchrie man die allzu ungeduldigen Leute an, jetzt denFrieden? Das würde einen Verrat an den

ation bedeuten! Was für einen Frieden erhofft ihr denn
von einem Feinde, der voller Vertrauen zu ſeinen Kräften iſt?
Laſſen wir doch zuerſt dieſe feindliche Macht an der unerſchüt-
terlichen Mauer unſerer Truppen zerſchellen! Und dann, wenn
er erſchöpft ſtehen bleiben, und den Gedanken an unſere Be-
ſiegung n haben wird, werden wir ihn gefügiger und
unſeren Bedingungen geneigter ſehen.Jawohl! Ganz richtig! Aber die Offenſive hat bereits be
gonnen. Werden nun die Deutſchen dieſe Offenſive als eine
Niederlage betrachten? Werden ſie entmutigt daſtehen
hin ebenfalls voller Hoffnung und davon überzeugt, daß ſie
das Meer nicht erreichen und unſere Front nicht durchbrechen
werden. Es wird dann der Augenblick kommen, wo ſie auf den
Durchbruch verzichten und den Wunſch nach Verhand-
lungen äußern werden. Der Augenblick wird kommen!
Nicht morgen, ganz gewiß nicht, wir wiſſen es ſchon, und auch
nicht übermorgen! Wir wiſſen im voraus, daß die deutſche
Offenſive andauern und immer neue n immer
neuen Zufluß von Reſerven finden wird. Von überall werden
dieſe Reſerven herkommen, aus den Tiefen Rußlands und aus
denen Oeſterreichs. Gleichviell Es wird trotzdem der Moment
kommen, wo ſie Halt machen werden, bevor ſie ihren letzten
Einſatz wagen. In einem Monat, in e Monaten, in einem

r
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ntereſſen der

beliebigen Zeitraum, wenn ſie ihre Ohnmacht feſtſtellen
werden, wird doch die Stunde mmen, wo eine
gegenſeitige Ausſprache unvermeidlich werden
wird. Jn welcher Geiſtesverfaſſung werden wir dann
finden? In derjenigen vielleicht, auf die wir vor der Offen
ſive ſpekulierten, d. i. in einer er der vollſtändigen Ent
mutigung? Vielleicht! Man kann es erhoffen! r ich
fürchte, daß indem wir uns auf derartige 8 fnungen ver
ſteifen, wir uns täuſchen und unſere nſche für
Wirklichkeiten halten.Alles, was aus Deutſchland zu uns herüberkommt, ich meine
alles, was wirklich aus zuverläſſiger Quelle ſtammt, alle Er
kundigungen, die die alliierten Regierungen für n
halten können, alles dies zeigt uns, das deutſche Volk trunken
von ſeinem Siege in Rußland und träumend von neuen T e7
im Weſten, beiſpielsweiſe in Flandern. Zweifelsohne ſucht
liberale Preſſe dieſen annektioniſtiſchen Eifer zu dämpfen und
auf alle die Verwicklungen hinzuweiſen, an denen der ruſſiſae
Oſten ſo reich iſt. Aber was bedeuten in dieſem Augenbli
die Warnungen der liberalen Preſſe? Was bedeutet dieſe z
hafte Weisheit angeſichts der anmaßlichen militäriſchen Par
die den Deutſchen zuruft: „Wir ſind es, die im Jahre
1870 die Einheit und das Katſerreich gegeben l Und
heute ſind es wiederum wir, die euch das Ruſſiſche Reich bis
zum Stillen Ozean geben! Und morgen bringen wir euch die
Weltherrſchaft, nachdem wir die gegen uns verbündete Welt
bezwungen haben werden

Es gilt folgende Alternative ins Auge zu faſſen: entweder
wird der deutſche Angriff mit einer totalen Niederlage enden,
was für. ſich allein gür uns einen r bedeuten würde,

ongriff wird e ſeitens derI beie e
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den Sieg davontragen und deme e damit zufrieden geben müſſen, ihren An
ten und ihre Anſtrengungen vereitelt zu haben,

was an ſich für uns einen ſchönen Sieg bedenten würde, ſo
dürfen wir uns nicht der Hoffnung hingeben, daß die Deutſchen
dadurch völlig zermürbt daſtehen würden. Sie werden für
einen Moment Halt machen, aber nur, um eine neue Offenſive
während der darauffolgenden ſechs Monate vorzubereiten. Di
Aiierten werden alſo aufzupaſſen haben, nicht jenen pſycho
zigen Augenblick unausgenutzt zu laſſen. wo das Mißlingen
der fenſive und die darauffolgende Abſpannung einſetzen
werden. Die Alliierten müſſen zuſehen, daß die Militärpartei
inzwiſchen nicht Zeit gewinnt, die öffentliche Meinung in
Deutſchland zu einer neuen Offenſive aufzuſtacheln. Es werden
uns allem Anſcheine nach Vorſchläge gemacht werden. Es wird
uns angeboten werden, in Verhandlungen zu treten. Dieſe
Vorſchläge werden gewiß nicht allen unſeren Wünſchen ent-
ſprechen. Aber, im Falle die vorgeſchlagenen Grundlagen an
nehmbar ſind, hüten wir uns davor, unſere alten Fehler zu
wiederholen; wir dürfen beileibe nicht darauf verzichten, in
Verhandlungen zu treten, und müſſen zuſehen, daß die ſich uns
dardietende günſtige Gelegenheit nicht verpaßt wird.

Renandel noch energiſcher für Verhandlungen.
Paris, 6. Mai. (Drahtmeldung.) Die ſozialiſtiſche

Preſſe legt der Regierung dringend nahe, etwaige Friedens
anregungen von feindlicher Seite, von denen in den letzten
Tagen in der Ententepreſſe gerüchtweiſe die Rede war, nicht
ohne weiteres abzulehnen, ſondern ſorgfältig jede etwa
ſich bietende Verhandlungsmöglichkeit z uZrüfen. Renaudel ſchreibt in der Humanite: Die vom
Feinde angegriffene Entente werde gewiß nicht um Frieden
bitten. aber die alliierten Regierungen könnten ſehr wohl auf
der Parlamentstribüne ihre Friedensbedingungen vor aller
F bekanntgeben, Bedingungen für einen gerechten und

uerhaften Frieden, nicht Länderverteilungspläne, von denen
gewiſſe Staatsminiſter lediglich geträumt hätten. Zuzugeben
ſei, daß das Friedensprogramm Deutſchlands und Oeſterreichs
noch immer im Unklaren ſei, aber warum zwinge man den
Feind nicht, dieſes Programm klar und offen bekanntzugeben?
Wenn Deutſchland eine Friedensoffenſive unter-
nehme, dürfe man ſich nicht wie bei früheren Gelegenheiten
überraſchen laſſen, ſondern müſſe alle Hintergedanken
beiſeite laſſen und den Unterhändlern in der Weiſe
gegenübertreten, daß ſie ſich einer klaren Antwort nicht ent
ziehen könnten.

Die Stimmung in England.
Haag, 6. Mai. (Drahtmeldung.) Aus London wird

n Die Aeußerung Lord Robert Cecils überie ſogenannte deutſche Friedensoffenſive gegen
England hat in liberalen Kreiſen große Erregung her-
vorgerufen. Weſtminſter Gazette äußerte ſich bereits am
Sonntag dazu und ſagte: Es ſei Aufgabe des Miniſters des
Aeußern, derartige Vorſchläge abzuwarten, ohne ſie als un
befriedigend im voraus abzulehnen. Daily News vertritt die

leiche Anſicht. Das Blatt kritiſiert zugleich die Nachricht einer
gentur über die Friedensmiſſion einer neutralen Perſönlich

keit. Das Blatt ſagt: Welches Regierungsdepartement hat die
Unterhandlungen mit dieſem Mann geführt? Wie Daily News
weiter mitteilt, wird der bekannte Pazifiſt Snowden heute im
Unterhaus eine Debatte über Cecils Aeußerung veranlaſſen.

Die Vorgänge in der Akraine
im Hauptausſchuß.

Berlin, 4. Mai. Jm Hauptausſchuß des Reichstags gab
Vizekanzler v. Payer eine Erklärung ab, in der er u. g.

ſagte:
Bekanntlich ſind wir ſeinerzeit in die Ukraine auf den aus

drücklichen Wunſch der ukrainiſchen Regierung eingerückt, um
dort diejenige Ordnung zu ſchaffen, die zu ſchaffen der Regie
rung ſelbſt nicht gelingen wollte. Ordnungsliebe allein war es
nicht, was uns veranlaßt hat, damals in die Ukraine einzu-
rücken, ſondern es haben da auch verſchiedene Gründe anderer
Art mitgeſprochen, als wir dieſem Wunſche nachgekommen ſind.
Nicht der letzte unter dieſen Gründen war bei uns, noch viel
mehr bei unſeren öſterreichiſchen Bundesgenoſſen, die Rück-
ſicht auf die Ernährungsfragen. Wir hatten beide
ein lebhaftes Jntereſſe daran, in möglichſt großem Umfange
und möglichſt raſch Lebensmittel aus der Ukraine zugeführt zu
erhalten. Es hatte ſich bei den Verhandlungen die Ukraine aus-
drücklich in einem nicht veröffentlichten Protokoll verpflichtet,
bis zum 1. Juli d. J. mindeſtens eine Million Tonnen Getreide
zu liefern. Die Erfahrung hat aber bald gezeigt, daß die Rada
nicht in der Lage war, ihre Autorität der Bevölkerung gegen-
über durchzuſetzen. So blieb uns nichts anderes übrig, als uns
ſelbſt um die vertragsmäßige Ablieferung der Getreidemengen
zu bemühen. Es iſt klar, daß das von der Bevölkerung vielfach
als Härte empfunden wurde, dann auch die Regierung ihrwr-
ſeits nicht angenehm davon berührt ſein konnte, und ſo iſt das
eine Quelle von Ver ſtimmungen geweſen, wie ſich
ohne weiteres mitfühlen läßt.

Zunächſt iſt zu betonen, daß die vollzogene
Nmwandlung der ukrainiſchen Regierung,

von der die Herren ja geleſen haben, in keinerlei Zuſammen
kang mit den beiden anderen Ereigniſſen, alſo mit dem Feld-
peſtellungserlaß und der Feſtnahme der Regierungsmitglieder
in der Rada ſteht. Dieſe Umwandlung iſt nicht eine deutſch-
ukrainiſche. ſondern nach unſerer Auffaſſung lediglich eine
ukrarniſche Angelegenheit. Die Rada hat in der letzten Zeit
immer mehr an Boden verloren. Starres Feſthalten an kom-
muniſtiſchen Theorien, die bei dem an ſeiner Scholle
hängenden Gros der Bauernbevölkerung keinen Anklang gewon-
nen haben, ſcheint hauptſächlich, ſoweit wir es beurteilen können,
ihr Ende herbeigeführt zu haben. Jedenfalls iſt dieſes Ende
don den ukrainiſchen Bauern, nicht etwa von unſeren Organen
herbeigeführt worden.

Was nun
der Feldbeſtellungserlaß,

der den Herren ja genügend bekannt iſt, anlangt, ſo iſt er er
folgt, weil infolge der drohenden Landenteignung die Gefahr
keſtand, daß ein großer Teil des Bodens unbebaut blieb. Es
ſtanden ſomit Jntereſſen unſeres Volkes auf dem Spiel, die Re-

ierung ſelbſt hatte ſich als machtlos erwieſen, für die Erfüllung
r Verpflichtungen zu ſorgen. Die gegen den Feldbeſtellungs-

rlaß erhobenen Vorwürfe ſcheinen ſich, ſoweit wir es überſehenfennen, auch weniger gegen ſeinen ſachlichen Jnhalt zu richten,

als vielmehr dagegen, daß die Veröffentlichung ohne
die erforderliche Rückſicht auf die ukrainiſche
Negierung und den Botſchafter erfolgt ſein ſoll. Der Bot-
ſchafter, der als Vertreter der deutſchen Regierung ſich in der
Ukraine befindet, war über den Erlaß vorher pünktlich orientiert
worden. Ob es möglich war, bei der Abfaſſung der Veröffent-
lichung des Erlaſſes anders vorzugehen, als geſchehen iſt, läßt
ſich nachträglich ſchwer ſagen. Auf Veranlaſſung des Reichs
kanzlers iſt nunmehr Vorſorge getroffen worden, daß der mili-
täriſche Befehlshaber in allen Angelegenheiten von politiſcher
Vedentung nur Hand in Hand mit dem Botſchafter vorzugehen
hat. Das iſt der erſte Punkt.

Der zweite Punkt bezieht ſich auf die
Verhaftung der Regierungsmitglieder in der Rada.

Darüber geſtatte ich mir folgendes vorzutragen: Jn der Nacht
rom 24. zum 25. April wurde der ukrainiſche Bankdirektor
Dobryj, Mitglied der Ukraine-Delegation, die im Auftrage der
virainiſchen Regierung mit uns Finanzverhandlungen führt,
von drei bewaffneten Männern verhaftet, die erklärt haben, daß

e im Aftrage eines „Komitees zur Rettung der Ukraine“ han-
lten. Dieſes Komitee hat ſich vor einiger Zeit gebildet und

t

Lichtbringer.
(Karl Marrx zum 100. Geburtstage).

Jmmer erſcheint dem leidenden Volk der rettende Geiſt,
Jener Eine aus des Prometheus altem Geſchlecht,
Der dem Himmel das heilige Wiſſen ums Licht entreißt,
Der mit erhobenen Händen verkündet ein neues Recht.

Und den glimmenden Funken, vom Dunkel faſt erſtickt,
Facht zum Brand er an, der aufwärts gen Himmel ſchlägt,
Wenn ins Land hinaus, von Finſternis tief umſtrickt,
Er der Wahrheit weithin lohende Fackel trägt.

So kam dieſer und ſcheuchte die mammoniſtiſche Nache,
Führte den Tag herauf, der bald zur Erkenntnis reift,
Seit der ſcheinbar toten Dinge heimliche Macht
Das Geſetz ihm gezeigt, darin er die Welt begreift.

Er ſchuf für die Welt und hat ſein Werk geweiht
Uns allen, daß wir erfüllen in ſeinem Geiſt
Jene heißumkämpfte, erſehnte, neue Zeit,
Die um eine nur um die Sonne der Arbeit kreiſt.

Karl Bröger.

SBG G eeeeeee.. rverfolgte, wie wir erſehen konnten, eine antideutſche Tendenz.
Es gehörten ihm auch mehrere Miniſter an. Sie gingen ſo
weit, ſie es ſich unter Verkennung der Sachlage u. a. zum
Ziele geſetzt hatten die Deutſchen aus dem Lande zu
vertreiben. Wie aus den an uns gelangten Berichten feſt
geſtellt werden konnte, hatten ſie einige Tage vorher im Hauſe
des Kriegsminiſters eine Zuſammenkunft gehabt, in der eine
Art ſizilianiſche Veſper angeregt wurde, nämlich es wurde an
geregt die Umbringung aller deutſchen Offi-
ziere mit den Soldaten wollten ſie dann ſchon fertig werden.
Unter dieſen Umſtänden blieb nichts anderes übrig, als ſchnell
handeln und die törichten Anſtifter dieſes Planes, bevor er ins
Leben geſetzt werden konnte, unſchädlich zu machen. Daß die
Verhaftung einzelner von ihnen.

in der Rada während der Sitzung
erfolgte iſt ein von oben nicht beabſichtigter Mißgriff der aus
führenden Organe, der durchans zu bedauern iſt. Der General-
ſeldmarſchall hat auch nicht gezögert, dieſen Mißgriff, nachdem
er einmal vorgekommen war, unverzüglich, ſoweit es nachher
möglich geweſen iſt, wieder gutzumachen. Er hat dem Miniſter
präſidenten ſchriftlich ſein Bedaunern ausgeſprochen. Desgleichen
bat er dem Radapräſidenten die erforderlichen Anufklärungen
geben laſſen, und der für die Handlung verantwortliche deutſche
Ortskommandantiſt ſofort von ſeinem Poſten
entfernt worden. Jm übrigen geht nun die gerichtliche
Unterſuchung ihren Gang weiter. Nachdem wegen des beklagens-
werten Mißqriffs Remedur eingetreten iſt und diejenigen Be
teiligten, die bisher der Regierung angehörten, aus ihr aus
geſchieden ſind, ſtehen wir vor einer Angelegenheit, deren Ent-
ſtehung und Begleitumſtände wenig angenehm under-
freulich ſind, die aber ihren Gang gehen muß und deshalb
leicht gehen kann, weil die nene Regierung ſich mit dieſen
neuen Feldgerichten ausdrücklich einverſtanden
erklärt hat.

Was nun
die neue Regierung

anlangt, ſo iſt ſie von den Ukrainern ſelbſt, und zwar von
ukrainiſchen Bauern ins Leben gerufen worden. Jn Kiew ſind
vor kurzem Bauerndeputationen erſchienen, beſtehend aus den
grundbeſitzenden Bauernelementen, die mit den kommuniſti-
ſchen Enteignungsgeſetzen der Rada nicht zufrieden waren, ſon
dern ſich auf den Boden eines Programms ſtellten, das zwar den
Grundbeſitz auch weſentlich eingeſchränkt, aber nicht eine ent-
ſchädigungsloſe Enteignung, ſondern eine ordnungsmäßige Ab-
löſung durchgeführt wiſſen will. Dieſe Bauern, etwa 7000 an
der Zahl, vereinigten ſich im Kiewer Zirkus und riefen den
ukrainiſchen General Skoropadſki zum Dik-
tator und Hetman der Ukraine aus. Jedenfalls hat
die neue Regierung unſeren Vertretern bereits erklärt, daß ſie
ſich voll und ganz auf den Boden des Breſt-Litowſker Friedens
und der ſonſt mit uns getroffenen Abmachungen einſchließlich
der Getreidelieferungen ſtellt. Jch möchte der Hoffnung Aus-
druck geben, daß die Verhandlungen zu einem raſchen und be
friedigenden Abſchluß kommen werden.

Abg. Scheidemann (Soz.) bittet zunächſt um Mitteilung
des Erlaſſes des Generalfeldmarſchalls von Eichorn. Er ſpricht
ſeine Ueberraſchung über die Entwicklung aus, die die
Dinge in der Ukraine genommen hätten. Seine Befürch
tungen über den Gang der Dinge habe er bereits am
26. April dem Vizekanzler brieflich mitgeteilt. Wenn wir der-
artige gefährliche Exrperimente, wie ſie jetzt in der Ukraine
unternommen würden, unterſtützten, ſo würden wir genötigt
ſein, ein großes Beſatzungsheer zu unterhalten. Den hieſigen
Vertretern der Ukraine habe man die Verbindung mit Kiew
unmöglich gemacht. Das ganze Verfahren ſei vollkommen un-
verſtändlich. Die neve Regierung in der Ukraine beſtände aus
Kadetten und Föderaliſten, d. h. aus Leuten, die nach
ihrer Parteiſteilung die letzten wären, mit denen wir arbeiten
ſollten. Der Hetman Skorovpaſki habe das Volk nichthinter ſich. Er habe zur ruſſiſchen Konſtituante kandidiert
und nur neun Stimmen bekommen. Das woerfe ein
Licht auf die ganze Situgtion. Die Sache könne nicht von
Dauer ſein. Der Zweck, dem Friedensvertrag gemäß das uns
zuſtehende Getreide herauszuholen, könne ſo nicht erreicht wer
den. Der Vanernkongreß ſei nicht durch Wahlen zuſtande ge-
kommen. Für das deutſche Volk könne aus dieſer Sache
kein Heil entſtehen. Der Redner geht ſodann auf die ge
ſamten Oſtfragen und die allgemeine politiſche Lage ein und
ſtellt in Ausſicht, dieſe Dinge auch im Plenum zur
Sprache zu bringen.

Abg. Erzberger (Zentr.): Die gleiche Mackbht, die den ruſ-
ſiſchen Koloß zerſchmeitert habe, tue alles, um ihn wieder zu
ſammenzuſchweißen. Es ſei notwendig, die ukrainiſche Ange
legenheit im Plenum des Reichstags zu behandeln, da
die Zenſur wahrheitsgemäße Berichterſtattung über ſie verwei-
gere. Die Geſtaltung der Oſtfragen ſei entſcheidend für die ge
ſamte künftige Geſtaltung der Dinge in Europa. Die Ukraine
wiederum ſei der Angelpunkt des Oſtens. Gerade dort aber
ſeien wir im Vegriff, jetzt die größlen Fehler zu machen. Die
Willkür einer nachgeordneten militäriſchen Stelle werfe alles
bisher Aufgebaute über den Haufen. Auch in Litauen ſei
die Hinneigung zu Deutſchland im Abnehmen begriffen. Die
ruſſophile Strömung komme zur Herrſchaft,
wenn man dem Volke eine Perſonalunion mit Deutſchland
aufzwingen wolle.

Unterſtaatsſekretär Freiherr von dem Busſche berichtigt
einige Punkte der bisherigen Ausführungen. Entſchieden muß
er dem widerſprechen, daß wir in der Ukraine die Großgrund-
beſitzer durch unſere Politik unterſtützten.

Unterſtaatsſekretär v. Braun beſchäftigt ſich zunächſt mit
der Frage, ob die in der Ukraine erwarteten Getreidevorräte
auch wirklich vorhanden ſind. Nach dem Urteil der Sachverſtän-
digen trifft das durchaus zu ſo haben ſie uns r daß in
einem kleinen Teil der Ukraine mindeſtens 100 Millionen Pud,
alſo faſt zwei Millionen Tonnen vorhanden wären. Die da
malige ukrainiſche Regierung wollte aber ihre Vertragsver-
pflichtungen nicht erfüllen, weil ſie das Getreide als Tauſch
artikel für ihren Handelsverkehr mit Rußland
behalten wollte. Schließlich iſt es aber doch gelungen, mit ihr
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nen Ver ießen, wonath ſie ſich berpftichet an dieJ ſt z h eine Million Tonnen zu liefern. Die
e e wollten dann eine Zentrale in Kiew ſchafſen, de

die Aufgabe haben ſollte, die Getreideaufkäufe zu organifieren
und den Verkehr mit der ukrainiſchen Regierung aufrechtzu
erhalten. Hierauf wollte die ukrainiſche Regierung nicht ein
gehen, weil ſie ein Getreidemonopol hätte. Die bisherige Crga
niſation hat aber abſolut nicht funktioniert. Nachdem nun die
ukrainiſche Regierung von dem kommuniſtiſchen Prinzip wieder
zu dem Handel übergegangen iſt, iſt auch Ausſicht vorhanden,
daß wir etwas bekommen.

ie Angaben über den Frühjahrsanban lauten ſehr verſchie-
den. Jm gegenwärtigen Zeitpunkt iſt es ungemein ſchwer,
irgendeine Prophezeiung zu machen, was wir überhaupt ans der
Ukraine bekommen werden.

Abg. Ledebour (Unabh. Soz.): Die Tatſachen beſtätigen voll
auf, was meine Freunde als üble Folgen der übereilten
Vertragſchließerei vorausgeſehen hatten. Die deutſche
Regierung habe die kommuniſtiſchen Anſchauungen der ukrat-
niſchen Regierung genau gekannt. Auf Grund des Vertrags
wäre die deutſche Regierung verpflichtet geweſen, ihr
Spielraum für die Vetätigung dieſer ihrer Anſchauungen zu
laſſen. Es ſei eine Partei als Regiexung anerkannt worden,
die nicht in der Lage war, ſich in die Macht zu ſetzen. Auch über
die Transvportſchwierigkeiten habe die deutſche Regierung unter-
richtet ſein müſſen. Weiter kritiſiert der Redner den Erlaß des
Generalfeldmarſchalls von Eichhorn und bezeichnet es als be
greiflich, daß in der ukrainiſchen Vevölkerung tiefſte Mißſtim-
mung entſtanden ſet. Es ſei eingetreten, was infolge des dent-
ſchen Eingreifens in die dortigen Verhältniſſe ſelbſtverſtändlich
geweſen ſei. Die neuen Miniſter würden nicht mehr Macht
haben als die alten. Die deutſche Regierung und die
militäriſchen Vefehlshaber trügen die Schuld an allen Fol-
gen, die kommen mußten. Wenn dieſe Politik weiter gemacht
würde, würde ſich die dentſche Regierung um die Ententepolitik
verdient machen. Der Redner geht dann des weiteren auf die
Oſtfragen im allgemeinen ein.

Die Beratung wird um 114 Uhr ahgebrochen.

Die Verhandlungen am Montag.
Zuerſt verlas Unterſtagatsſekretär v. d. Busſche ein Tele

gramm des Freiherrn v. Mumm aus Kiew, aus dem ſich ergibt,
daß eine feſte Miniſterliſte in der Ukraine noch nicht beſteht.
Es handelt ſich um ein reines Arbeitsminiſterium,
beſtehend aus lauter, auch den politiſch Anders-Denkenden an-
nehmbaren reifen und tüchtigen Männern. Alle haben ſich auf
den Grundgedanken des Hetmans. Erhaltung und Stärkung der
nationalen Selbſtändigkeit der Ukraine im engſten Anſchluß
an die Mittelmächte, insbeſondere an Deutſchland, unter

Ansſchaltung großruſſiſcher und polniſcher Beſtrebungen
verpflichtet. Es ſind keine Polen im Kabinett. Allgemein
wird angenommen, daß, wenn erſt erkannt werde, daß praktiſche
Arbeit geleiſtet werde, auch die anderen Parteien herankommen
würden. Es bleibe immer noch eine Anzahl proviſoriſcher
Miniſterſitze offen. Hetman Skoropadſki habe den Bot-
ſchafter Freiherrn von Mumm beſucht und eine ſehr zufrieden-
ſtellende Unterredung mit ihm gehabt, in der insbeſondere auch
hinſichtlich der zukünftigen Politik ſehr zufriedenſtellende Er-
klärungen abgegeben worden ſeien. Der Unterſtaatsſekretör
ſchloß: „Jch habe inzwiſchen über den Hetman Skoropadſki
noch folgendes in Erfahrung gebracht: Der frühere Botſchafter
(Sraf Pourtales hat ihn perſönlich gekannt.

Er iſt ein überzeugter Deutſchenfreund.“
Bei Erörterung der Oſt fragen wurden Beſchwerden der

Abgeordneten Ebert, Ledebour und Erzberger vorgebracht iiber
die Berichterſtattung der Sonnabendſitzung
Ungeachtet der Einwendungen des Vizekanzlers von Payer meint
auch der Vorſitzende, es wäre beſſer, die Bericht
erſtattung freizugeben mit den gebotenen Einſchrän-
kungen.

Abg. Dr. Haas (Vp.): Es iſt auffallend, daß die Ratifikation
des Friedensvertrages mit der Ukraine noch ausſteht. Auf die
Verſicherung des Hetmans wegen ſeiner Deutſchfreundlichkeit
iſt nicht s zu geben.

Das neue Miniſterium iſt ruſſiſch.
Iſt es ſchon unverſtändlich, daf, die Mitglieder des Miniſteriums
ſich zur Verfügung ſtellen, ſo iſt es noch unverſtändlicher, daß
Deutſchland fie auswählt. Man ſoll keine Situation ſchaffen,
die mit Notwendigkeit zu Konilikten führen muß. Der
Sinn einer ſolchen Politik, wie totr ſie treiben, iſt unbegreiflich.

Abg. Dr. Streſemann (Natl.): Den Friedensvertrag
mit der Ukraine haben wir mit Freuden begrüßt. Um ſo mehr
bedauern wir die neueren Vorgänge, die das ganze Oſtproblem
aufrollen. Wir hatten doch die Abßſecht, die Selbſtändigkeits-
beſtrebungen der Randvölker zu unterſtützen, um Großrußland
zu ſchwächen. Unſere Politik in der Ukraine wirkt in ent
gegengeſetzter Richtung. Freilich dürfen nicht formale
Geſichtsvunkte über vpraktiſche geſtellt werden. Die wirtſchaft
lichen Geſichlspunkte, die Vedeutung für das Ernährungs-
problem der Zentralmächte ſind von entſcheidender Wichſſgkeit.

Selbſt auf die Gefahr hin, eine Regierung zu ſtürzen,
müſſen wir die Getreidezufuhr ſicherſtellen. Tas Vorgehen
gegen die Rada, die Vornahme der Verhaftung, iſt nicht
zu billigen und wird lange gegen uns ausgeſvpielt werden.
So ganz unbedenklich war allerdings die Zage unſerer Truppen
in der Ukraine nicht angeſichts der ſeindlichen Haltung der Be-
völkerung. Hier lagen Notwendigkfeiten vor. Aber hatte man
fur die volitiſche Vertretung keine landeskundigen Perſonen
zur Verfügung

Abg. Frhr. v. Gamp Dtſch. Frkt.): Wenn der Vertrag die
Erwartungen nicht erfitllt, ſo liegt das an Herrn v. Kühl-
mann dem es nur darauf ankam, einen Erfolg veim deutſchen
Publikum zu erzielen indem er unter allen Umſtänden Frieden
abſchloß. Vielleicht wiederholen ſich dieſe Fehler beim rumä-
niſchen Frieden.

Der Ausſchuß vertigte die Fortſetzung der Beratung auf
Dienstag vormittag.

Deutſcher Reichstag.
159. Sitzung, Montag, den 6. Mai, nachm. 2 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Freiherr vom Stein.
Die zweite Beratung des

Etats des Reichswirtſchaftsamts
wird fortgeſetzt.

Dr. Wildgrube rief die bürgerliche Geſellſchaft auf zum
Kampf gegen den Vampirbiß der Sozialdemokratie. Das zeigt,
daß er keine Ahnung vom Weſen der Sozialdemo-
kratie hat. Dr. Schulze-Gävernitz faßt den Sozialismus auf
als die Polizeiwirtſchaft, wie ſie unter Friedrich dem Großen
beſtand. Weiß der Herr Profeſſor wirklich nicht, daß der ſozia
liſtiſche Staat das gerade Gegenteil des aufgeklärten Polizei-
ſtaates Friedrichs iſt? Der ſozialiſtiſche Staat iſt ja gerade der
Staat der wirtſchaftlichen Freiheit für die Arbeiter. Die Wirt
ſchaft zum Nutzen der Unternehmerverbände, wie ſie Herrn
Wildgrube als Jdeal vorſchwebt, iſt unvereinbar mit der Frei
heit des Volkes, vielmehr muß die ganze Wirtſchaft aufgebaut
werden und durchgeführt werden durch und für das arbeitende
Volk. Die Frageſtellung „Freie oder gebundene Wirtſchaft' iſt
irreführend. Wir haben ſchon längſt vor dem Kriege in den
wichtigſten Jnduſtrien die Kartelle und Syndikate und den an
dauernden Rückgang des Mittelſtandes gehabt. Der Kriegs
ſozialismus hat ſich, ſagt man, nicht bewährt, und deshalb eifert
man gegen den Sozialismus überhaupt. Jn Wahrheit iſt der
Kriegsſozialismus das Gegenteil vom Sozialismus,

ier iſt i htb als kayitaliſtiſche Kriegowirtſchatt.
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ſchaft. Ein Mittelding gibt es nicht. Deshalb mache ich mir
auch keine Jlluſionen über die Tätigkeit des erſten Staateſekre
tärs des Reichswirtſchaftsamts. Und wenn er der tüchtigſteMann wäre. er kann das nicht leiſten, was die geh erfordert,

weil er eben nicht Sozialiſt iſt. Die furchtbharſten Folgen des
Krieges werden ja erſt in der Uebergangszeit kommen und da
wird der Staatsſekretär verſagen weil er eben in kapitali-
ſtäſchen Anſchauungen befangen iſt. Der Staats
ſekretär will ſich bemühen, die Wunden zu heilen, die der Krieg
uns geſchlagen. Wie ſoll das geſchehen,

wenn die Rüſtungen nach dem Friedensſchluß weitergehen?
Deshalb darf beim Friedensſchluß nicht auf Ländererwerb ge
ſehen werden, ſondern es muß eine Verſtändigung über
eine allgemeine Abrüſtung geſucht werden. Wir
brauchen Rohſtoffe. deshalb müſſen die Verbindungen für. unſern
auswärtigen Handel wieder angeknüpft werden.

Statt deſſen ſäen wir ungeheuren Haß,
und ſolche Annektionsreden wie die des Dr. Wildgrube fordern
den Haß gegen uns heraus. Denn im Ausland weiß man nicht,
ein wie kleiner Teil des Volkes hinter Herrn Dr. Wildgrube
und ſeinesgleichen ſteht. (Sehr wahr! bei den Soz.) Die

erren, und auch der Staatsſekretär, wollen dem Mittelſtand
elfen. Wie denn? Der Staatsſekretär ſagt ſelbſt. alle Kräfte

müſſen in den Dienſt der Arbeit geſtellt werden. Damit erkennt
er ſelbſt an. daß man den Großbetrieb möglichſt fördern wird.
(Hört, hört! rechts.) Jawohl. denn das iſt die Mehrheit; das
Großkapital wird noch wichtiger werden und noch rückſichtsloſer
auftreten. Und da gilt es für den Staatsſekretär, auf dem
Poſten zu ſein und für Arbeiterſchutz und Angeſtelltenſchutz zu
ſorgen. Fch erinnere z. B. an die Verabredung der 19 Berliner
Metallinduſtriellen. niemanden zu engagieren, der von einem
dieſer Betriebe weggegangen ſei. Der Reichskanzler hat ſeiner-
zeit auf eine Anfrage hierüber durch einen Vertreter des Reichs-
wirtſchaftsamtes erklären laſſen, daß ihm nichts darüber bekannt
ſei. Zur wirkſamen Erfüllung der Aufgaben des Reichswirt-
ſchaftsamts gehört freilich ein Beamtenſtand, wie wir ihn nicht

Jhaben: unſer Beamtenſtand mit ſeinem Dünkel und ſeiner Be-
vor yndungefncht dem Publikum gegenüber hat völlig verſagt.

Die

ſchaffen.

wahnſinnig hohen Kriegsgewinne
vieler Geſellſchaften, die zur Verſchleierung zur Erhöhung des
Aktienkapitals geſchritten ſind. hätte das Reichswirtſchaftsamt
und die Reichsleitung den Geſellſchaften nicht belaſſen dürfen,
das Ermächtiqungsgeſetz gab die Handhabe, dieſe Gewinne zu
einem großen Teil für das Reich in Anſpruch zu nehmen. Auch
auf dem Gebiet des Arbeiterſchutzes ſollte das Reichs-
wirtſchaftsamt energiſch vorgehen und dafür ſorgen, daß die bei
Kriegsgewinn außer Kraft geſetzten Schutzbeſtimmungen im
weiten Umfange zur Geltung kommen. Dabei darf der Staats
ſekretär ſich nicht nur auf Gutachten der Unternehmer, ſondern
auch auf ſolche der Arbeiter ſtützen. Auch ſoll er nicht vor
einem Eingreifen gegen die ganz großen Unternehmer zurück-
ſchrecken. Aber ich hoffe nicht auf einzelne Perſonen und auf
die bürgerlichen Partefen man braucht ſich ja nur an den

Eiertanz der Herren vom Zentrum
und des Herrn Rießer bei der Frage des Eingriffs der Staats
gewalt während der Uebergangswirtſchaft zu erinnern. Ohne
Kampf des arbeitenden Volkes wird auch auf dieſem Gebiete
nichts erreicht werden. Die Gegenſätze werden auch nach dem
Kriege wieder aufeinanderſtoßen, aber

das arbeitende Volk wird ſeinen Willen durchſetzen.
Dieſer Krieg iſt ein Krieg der Maſſen, ſeine Opfer. die wirt-
ſchaftlichen und politiſchen, ſind aus der Maſſe gekommen, und
das Volk geht aus dem Krieg heraus mit der Ueberzeugung, wer
die Opfer trägt, muß auch die Rechte haben. Das Volk
wird ſich die Wirtſchaft von vor dem Kriege nicht mehr gefallen
laſſen. Je größer die Opfer waren, deſto größer muß auch der
aus ihnen entſpringende Segen ſein. Und dieſer Segen wird
ſein

der Sieg des arbeitenden Volkes.
Beifall bei den Soz.)

Staatsſekretär des Reichswirtſchaftsamts Freiherr v. Richt-
hofen: Soweit der Abg. och auf meine eigenen Ausführun-
gen zurückgekommen iſt, äußerte er ſich zuſtimmend. Das be-
weiſt, daß es auch bei grundſätzlich verſchiedener Auffaſſung
möglich ſein wird, ſich in praktiſche Arbeit zu begeben. Der Abg.
Hoch iſt aber in den Fehler verfallen, dem Reichswirtſchaftsamt
zu ſeinen vielen Aufgaben noch eine Reihe anderer Aufgaben
zuzuweiſen, und mich für Dinge verantwortlich zu machen, für
die ich die Verantwortung nicht tragen kann und will.

Abg. Keincath (Natl.): Die Errichtung eines beſonderen
Reichewirtſchaftsamts beweiſt erfreulicherweiſe, daß in Zukunft

en Die Schatzgräber.
Humoriſtiſcher See- Roman von W. W. Jacobs.

„Wo haſt du das Geld her?“ fragte er.
„Geſpart,“ ſagte ſeine Tochter, wider Willen errötend.
„Geſpart?“ wiederholte der gerechterweiſe erſtaunte Herr

Maneke. „Geſpart? Ah, von meinem Gelde; von dem Gelde,
wofür ich mich abſchuften tu von dem Gelde, das für Eſſen

und Trinken ausgegeben werden ſollte. Kein Wunder, daß du
immer ſtöhnſt, daß da nich genug is. Sowas will ich aber nich
haben, verſtehſt du? Jch will mein Recht haben; ich will

„Mach nicht ſo viel Spektakel,“ ſagte ſeine Tochter, die ſich
gebückt hatte, um einen von Frau Manekes Stiefeln zu weiten.
„Du wollteſt Nummer ſiebenunddreißig haben, Mutter, und
ich ſagte dir gleich, was das geben würde.“

„Er ſagte, daß ich von Rechts wegen Nummer rin greigig
S müßte,“ entgegnete Frau Maneke, „früher tat ich's
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„Und ich darf wohl annehmen,“ ſagte Herr Maneke, der dieſen
Bemerkungen mit offenkundiger Ungeduld zugehört hatte
„ich darf wohl annehmen, daß da ein funkelnagelneuer Anzug
und 'n Paar Stiefel und 'n halbes Dutz Hemden und 'n neuer
Bibi für mir oben verſteckt is?“

„Ja, das iſt alles gut verſteckt,“ entgegnete Fräulein Maneke
ehrerbietig. „Geh nur nach oben, und mach dir den Spaß und
ſuch danach.“

„Du mußt mir ja ſeit Jahren bemogelt haben,“ fuhr Herr
Maneke fort und muſterte die verſchiedenen Anzüge eingehend.
„Das kommt dabon, wenn man ſtill ſchweigt und dir traut
nich als ob ich nich meinen Verdacht gehabt hätte; meine eige-
nen Göhren ſtehlen mir das Brot aus m Munde und kaufen
ſich Stiebel dafür; meine eigene Frau läuft mit 'n Hut rum,
um den zu verdienen ich Wochen und Wochen gebraucht habe.

Seine Worte fanden taube Ohren. Kein Offizjer, der ſein
Regiment für eine Parade vorbereitet, würde ſich mehr Mühe
geben können, als Fräulein Maneke ſich in dieſem Augenblickmit ihrer kleinen Schar gab. Mützen wurden gerade gerückt

und Aermel heruntergezogen. Jhr Antlitz ſtrahlte vor Stolz
und ihre Augen glänzten, als die junge Brut, die in aufgeregter
Weiſe miteinander flüſterte, in ſteifer Haltung hinausmar-

ſchierte. z eEin plötzliches Verſtummen der Unterhaltung vor den benachbarten rn bezeugten den Eindruck, den ihr Erſcheinen
machte. An kleinen verwunderten Gruppen vorbei nahm die
Prozeſſion voll knarrenden Stolzes ihren Weg, mit Frau
Maneke und Selina als Nachtrab. Die Kinder ſchritten mit
ernſten und wichtigen Geſichtern dahin; aber Fräulein Manekes
kleine Verbeugungen und ihr freundliches Lächeln, womit ſie
ihre Bekannten begrüßte, waren ſo damenmäßig, daß ver
ſchiedene unordentlich gekleidete Matronen ſich in ihre Häuſer

in der dputſoen Reichspolitik die Wirtſchaftsfragen vſfr als
bisher betont werden ſollen. Dringend petendig iſt eine
ba des Auslandsnachri ienſtes. Ueberhaupt liegt eine

i itliche Auffaſſung der Uebergangswirtſchaft im Jntereſſe
s geſamten Volkes. (Beifall bei den Natl.)
Abg. Schiele (Konſ.): Wir werden uns auf den Wirt-

ſchaftskrieg nach dem iege einrichten müſſen. Jm Wirt-ſchaftsleben kommt es vor allem auf freie Perſönlichkeiten an.
Eine weitgehende Beeinfluſſung des Wirtſchaftslebens durch
den Staat iſt damit nicht verträglich. (Beifall rechts.)
Abg. Trimborn (Zentr.) befürwortet eine vom Zentrum

eingebrachte Reſolution, die beim Reichswirtſchaftsamt eine be
ſondere Stelle zur Behandlung der das Einigungs und Tarif-
weſen betreffenden Fragen wünſcht, ferner einen ſtändigen Bei
rat aus Vertretern der Arbeitgeber und Arbeitnehmer zur Be
ratung ſozialpolitiſcher Fragen und ſchließlich ſofort einen be
ſonderen ſtändigen Ausſchuß zur Beratung der Fragen, die die
Arbeiter und Angeſtellten betreffen.

Abg. Schmidt (Soz.) fordert reichsgeſetzliche Rege
lung des Arbeitsnachweiſes. Was bisher auf dieſem
Gebiet und dem eng damit zuſammenhängenden Gebiet der Ar
beitsloſenunterſtützung geſchehen iſt, genügt nicht. Nach dem
Kriege wird die Heim arbeit wahrſcheinlich eine große Aus
dehnung annehmen. die zu ihrem Schutz und zu ihrer Regelung
getroffenen Maßnahmen werden beizubehalten ſein. Für die
Landwirtſchaft von beſonderer Bedeutung wird die Frage des
Erſatzes der ausländiſchen Arbeiter ſein, die ſicher nicht ſo zahl
reich wie vor dem Kriege nach Deutſchland ſtrömen werden. Um
Deutſche für die Landarbeit zu gewinnen, muß die rechtliche
Stellung der ländlichen Arbeiter von Grund aus umgeſtaltet
werden. Des weiteren begruündet der Redner die ſozialpoliti
ſchen Anträge der Sozialdemokraten, die Gebaltsgrenze für die
Verſicherungspflicht der Angeſtellten auf 8000 Mk. zu erhöhen,
die Außerkraftſetzung der Schutzbeſtimmungen für die Arbeiter
wieder aufzuheben und die Arbeitsvermittlung und die Rechts
verhältniſſe der ausländiſchen Arbeiter während des Krieges
in ſozialer Weiſe zu regeln.

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Dienstag,
2 Uhr. (Vorher kleine Anfragen).

Schluß: 7 Uhr.

Politiſche Ueberſicht.
WMarr, der Volksverführer.

Die Nordd. Allg. 3 druckte Sonnabend abend das Schluß-
kavitel eines Buches des Tübinger Preofeſſors Robert Wilbrandt
ab, in dem unter mancherlei Vorbehalten Marx doch ein
„großer Gelehrter“ genannt wird und ſogar das Wort ein-
fließt „Solche Männer brauchen wir.“

Darüber iſt die Deutſche Tageszeitung ganz außer Rand
und Band geraten; ſie zetert:

Daß in dem Organ der deutſchen Regierung von einem
ſolchen Volksrerführer geſagt werden kann, ſolche Män-
ner brauchen wir. iſt ein Mißgriff, der über bloße Lächer-
lichkeit doch ſtark hinansgeht; das gleiche gilt von der gerade in
dieſem Organ ſo beſonders gut anſtehenden Frage, welcher von
unſeren Staatsmännern die Arbeiterlage und die Sozialdemo-
kratie überhaupt verſtanden habe. Die Liebedienerei
gegenüber der Sozialdemokratie brauchte doch
wahrhaftig auch in dem Regierungsorgan nicht ſo weit zu
gehen, daß es zu einem ſolchen Gedenktage dithyrambiſche Un-
ſinnigkeiten einer minder haltbaren kathederſozialiſtiſchen
Leiſtung übernimmt. Auch Mißgriffe des offiziöſen Journa-
lismus, an die wir ſeit einiger Zeit ja gewöhnt ſind, könnten
ſich füglich in erträglicheren Grenzen halten.

Woraus hervorgeht, daß die geiſtige Blüte unſerer Ritter-
ſchaft, ſoweit ſie ſich um die Fahne des Edlen von Januſchau
ſammelt, mit Karl Marx abſolut nichts anzufangen weiß, was
man ihr auch ohne beſondere Beteuerungen ihrerſeits geglaubt
hätte. (Vorw.)

Deutſch- holländiſche Entſpannung.
Amſterdam, 5. Mai. Wie den Blättern aus dem Haag

gemeldet wird, iſt der Zweiten und der Erſten Kammer geſtern
in ſpäter Abendſtunde eine ſchriftliche Mitteilung des Miniſters
des Auswärtigen zugegangen, in der es heißt:

Die Spannung, die in dem Verhältnis zwiſchen Holland und
Deutſchland eine Zeitlang beſtanden hatte, iſt behoben. Beim
Beginn der nächſten Woche werden die militäriſchen Urlaube
wieder erterlt und den Truppen wird auch die ſonſt übliche Be-
wequngsfreiheit wieder zugeſtanden werden.

Berlin, 7. Mai. (W. T. B.) Die Londoner Times ſetzt
allerlei erſundene Nachrichten in die Welt, u. a. die, Deutſch-
land habe von Holland die Zuſicherung erhalten, daß Holland
ſoſort nach Friedensſchluß alle ſeine kolonialen Erzeugniſſe,
wie Rohgummi uſw., an Deutſchland zu liefern habe, ſo daß
die geplante engliſche Handelspolitik nach dem Kriege unwirk-

zurückzogen, um da ihren Gefühlen freien Lauf zu laſſen, was
ſich ihrer Eigenart wegen draußen nicht gut machen ließ.

„Bande! ſpielt ſich auf wie die Pfauen,“ ſagte der un-
natürliche Herr Maneke, als die Prozeſſion um die Ecke bog.

Er ſtand da und blickte verloren die Straße entlang, bis die
zunehmende Aufregung ſeiner Nachbarn ein neues Gefühl in
ihm weckte. Die Eitelkeit regte ſich in ihm, und ſich wie von
ungefähr an den Türpfoſten lehnend, gähnte er und betrachtete
die Schornſteine gegenüber. Ein Nachbar in einer Mancheſter-
hoſe, die von einem einzigen, quer getragenen Tragband ge-
halten wurde, kam ſchlenkernd über den Weg.

„Was is los?“ fragte er, mit dem Daumen in der Richtung
zeigend, in der Herrn Manekes Familie verſchwunden war.

„Los?“ wiederholte Herr Maneke mit einer Miene müden
Erſtaunens.

„Jemand dod gegangen und Sie 'n Haufen Geld hinter
laſſen?“ fragte der andere.

daß ich wüßte,“ antwortete Herr Maneke verwundert.
„Wieſo?“

„Wieſo?“ rief der andere.
hab nie ſo'n Aufzug geſehen.“

Herr Maneke betrachtete ihn mit einer Miene ſtolzer Ver
achtung. „Die Göhren müſſen doch wohl ab und an neues Zeug
haben ſagte er langſam. „Sie wollen doch wohl nich, daß ſie
auf'n Sonntag in'n zerriſſenes Hemd und Büxe rumlaufen,
wie?“

Der Pfeil verfehlte ſein Ziel. „Warum nicht?“ ſagte der
andere. „Das tun ſie doch ſonſt auch.“

Herrn Manekes Ableugnung erſtarb ihm auf den Lippen.
Zu zweien und dreien waren die Nachbarn allmählich näher
getreten und ſtanden nun da und lauſchten geſpannt. Der
Gedanke an eine Erbſchaft war ihnen allen gemeinſam, und
ſie waren auf die Einzelheiten begierig.

„Einige Menſchen haben all das Glück,“ ſagte eine dicke
Matrone. „Jch habe dreizehn gehabt und ſieben begraben und
niemals ſo viel wie 'n Porzellan-Teepot geerbt. Eins is, ich
konnte mir nicht bei die Leute einſchmeicheln, damit daß ich
was aus ſie rausholte. Ich brächte nich fertig, wenn ich's
auch probierte. Jch muß meine Meinung frei und gerade her-
aus ſagen.“

„Ah! Dadurch machen Sie ſich auch ſo unbeliebt,“ meinte
eine andere Dame, mitfühlend ihr Haupt ſchüttelnd.

„Unbeliebt?“ ſagte die dicke Matrone, ſich wütend nach ihr
umſehend. „Was meinen Sie damit? Sie wiſſen wohl nich,
was Sie reden. Wer macht ſich unbeliebt?“

„Jhnen würd 'n PorzellanTeepot ſehr gut tun,“ entgegnete
die andere, ſchnell die Front wechſelnd, „oder irgend 'ne andere
Art Teepot.“

Erſtaunen und Entrüſtung raubten der dicken Matrone die
Sprache.

„Oder auch 'n Milchpot,“ fuhr ihre Gegnerin fort, ihren Vor
teil ausnutzend. „Oder 'ne Kaffeekanne oder

„Nanu, alle neue Kledage. Jch

als Gegen die holländiſchen Kolonien beſetzen ſollten.

Die Jren gegen die Dienſtpflicht.
Berlin, 7. Mai. (W. T. B.) Schweizeriſche Zeitungenbringen Meldungen von neuen Unruhen W nd

London, 6. Mai. (Reuter.) Jn einer Proteſtverſamm-
lung in Eaſt Zra gegen die Einführung der Dienſtpflicht, der
15 000 Menſchen beiwohnten, ſprachen die Führer der iriſchen
Nationaliſten Dillon und der Führer der Sinnfeinpartei De
Valera von derſelben Plattform. Dillon ermahnte die Jren,
ſie ſollten nur noch zwei Monate einig ſein, dann würden ſie
über die Dienſtpflicht, die nach ſeiner Ueberzeugung zum Stu
der Regierung führen werde, den Sieg davontragen. Jn Limeri
und Waterford fanden am Sonntag Arbeiterdemonſtra-tionen gegen die Dienſtpflicht ſiatt denen Tauſende von
Menſchen beiwohnten.

Berlin, 7. Mai. (W. T. B.) Die Ernennung von
French zum Unterkönig von Jrland hat in England
um ſo mehr überraſcht, als es allgemein für wahrſchein
lich wurde, daß ein Politiker, der die Lage und die
Mög ten Jrlands genau kennt, für dieſen Poſten genom
men würde.

Kleine politiſche Nachrichten.
Die Wahlreform. Der Vorwärts ſagt: „Gelingt es dem

Grafen Hertling nicht, bis zur dritten Leſung eine Mehrheit
für das Wahlrecht aufzubringen, ſo bleiben ihm nur Kämpfe
oder der Rücktritt übrig. Wenn die Regierung Hertling
ſo entſteht eine taktiſch ſo günſtige Lage für die Sozialdemokra-
tie, wie ſie bisher nicht gedacht werden konnte Das B. T. be
dauert, „daß der Miniſter des Jnnern die Bereitwilligkeit der
Regierung erklärte, auf den Boden der Sicherungen zu treten,
wenn dadurch ein Zuſtandekommen der Verfaſſungsreform in
annehmbarem Rahmen erreicht würde.“

Noch immer nicht unterzeichnet. Berlin, 6. Mai. Privat
telegramm.) Das geſamte Friedensabkommen mit Rumänien
wird heute abend oder morgen unterzeichnet werden.

Aufhebung der Befeſtigungen auf Aland. i
6. Mai. Nationaltidende meldet aus Stockholm Die Ver-
bandlungen zwiſchen den ſchwediſchen, finniſchen und däniſgee
Behörden haben zu dem Ergebnis geführt, daß die ruſſiſchen
Befeſtigungen auf den Alandsinſeln, die im Widerſpruch mit
dem Alandsabkommen von Rußland angelegt worden ſind,
wieder beſeitigt werden.

Das nene Kabinet Wekerle. Budapeſt, 6. Mai. (Ung.
Korr.-Bureau.) Nach Blättermeldungen werden in dem um
geſtalteten Kabinett Wekerle Finanzminiſter Dr. Popovics,
Honved miniſter Baron Szurmay. Ackerbauminiſter Graf
Serenyi, Handelsminiſter Szierenyi, Miniſter am Hoflager
Graf Aladar Zichy. Volksernährungsminiſter Fürſt Windiſch-
graetz und der Miniſter für Kroatien Dr. Unkelhäuſer ihre
Portefeuilles behalten. Hingegen werden Juſtizminiſter Vas
zonyi, Kultusminiſter Graf Apponvi, Miniſter des Jnnern
Thot und ebenſo die beiden Miniſter ohne Portefeuille Graf
Moriz Eſterhaſy und Bela Földes ausſcheiden.

Marxfeier in Stockholm. Stockholm, 56. Mai. Meldung
von Srenſka Telegramlyraun). Heute als am hundertjährigen
Geburtastage Karl Wanx hat im Stockholmer Volkshauſe eine
Gedächtni?ferer ſtattgefunden, und zwar Vorrräge von kand.
phil. Artur Engberg über Marx als Geſchichtsphiloſophen,
von Staatsſekretär im Finanzminiſtertum Richard Sandler
über Marr als RNationalbkoncm und von Branting über
Marr als Politiker, ſowie Geſang und Muſik.

Allerlei.
Das Urteil im Melſunger Raubmordprozeß. Nach fänſt ziger

Berhandlung verurteilte das Schwurgericht zu Kaſſel den
jährigen Fleiſchergeſellen Wilhelm Heidkamp aus Düſſeldorf
v ſchweren Raubes zu 12 Jahren 5 Monaten Zuchthaus
und die mit ihm zuſamenlebende Frau Karoline Kaempfer
wegen vorſätzlicher Tötung und ſchweren Raubes zu 15 Jahren
Huchthaus. Beide Angeklagte hatten, nachdem ſie zahlrei
Diebſtähle und Betrügereien in Rheinland und Weſtfalen verübt
hatten, in der Nacht zum Oktober v. J. die 75jährige Witwe
des Fabrikdirektors Kauffmann in Melſungen überfallen, ge
lötet und beraubt.

Groß-Solingen? Die Städte Solingen, Ohligs, Wald und
Gräfrath haben Verhandlungen über den Zuſammenſchluß zu
einem Groß-Solingen begonnen. Die vier Städte haben zu-
ſammen über 100 000 Einwohner.

Die dicke Matrone ging auf ſie zu und ihre Miene war ſo
fürchterlich, daß die andere ſich in ihr Haus zurückzog, die Tür
hinter ſich zuwarf und die Unterhaltung von einem Fenſter
im erſten Stock aus fortſetzte. Die Wallſtraße, in der Ueber
zeugung, daß Herrn Manekes Neuigkeiten warten konnten,
ſtrömte über den Weg, um zu lauſchen.

Herr Maneke ſelbſt lauſchte eine Weile auf ſolche Bruchteile,
die ſeines Weges kamen, und ging dann ins Haus, ſetzte ſich
vor den Reſt ſeines Frühſtücks und quälte ſich ab, das Geheim-
nis der neuen Kleidungsſtücke zu löſen.

Er zog eine kurze Tonpfeife aus der Taſche, ſetzte den Reſt
Tabak, der ſich noch darin befand, in Brand und bemühte ſich,
die Koſten der Garderobe jedes einzelnen abzuſchätzen. Da die
Summe bald zu groß wurde, um im Kopf gerechnet zu werden,
nahm er ſeine Zuflucht zu Bleiſtift und Papier und ſaß nach
fünf Minuten ſchwerer Arbeit ſtarr vor einer Endſumme da,
die ihn ſchwindeln machte. Die Tatſache. daß er gleich hinter
her nicht imſtande war, auch nur ein paar Körnchen Tabak auf
dem Boden ſeines Kaſtens zu finden, ſtellte einen Kontraſt dar,
der ihn faſt betäubte.

Er ſaß da und zog an ſeiner Pfeife und erging ſich in zwed
loſen Grübeleien über die uelle ſo großen Reichtums und
fragte ſich, während ſeine Pulſe plötzlich ſchneller ſchlugen, ob
ſchon das ganze Geld ausgegeben ſei. Seine Gedanken wander
ten Selina zu Herrn Joſef Wöbcke und faſt unmerklich fielen
ihm die Seltſamkeiten ein, deren verliebte junge Leute fähig
ſind. Er erinnerte ſich der Extravaganzen ſeiner eigenen
Jugend, und bei dem Gedanken an die Summen, die er an
die zukünftige Frau Maneke verplempert hatte Summen,
die ſich durch die Zinſen der Wiederholung vergrößerten
kam er zu dem Schluß, daß Herr Wöbcke noch törichter geweſen
wäre.

Das ſchien ihm die einzige mögliche Erklärung. Sein Auge
leuchtete auf und die Aſche aus ſeiner Pfeife klopfend, ging
er zum Waſſerkran und wuſch ſich das Geſicht.

„Wenn er den Mann, der ſein Schwiegervater ſein ſoll, nich
mal 'ne Kleinigkeit pumpen kann,“ ſprach er vergnügt, wäh-
rend er ſein Geſicht mit dem Handtuch trocknete, „werde ich ihm
ſagen, daß er Seling nich kriegen kann. Fch will ihn nur
gleich aufſuchen, ehe ſie erſt noch mehr aus ihn rausquetſcht.“

Er ſchritt munter die Straße entlang und nahm die Rich
tung nach der Kirchenſtraße, nachdem er ein oder zwei Frag
ſteller, deren Neugierde faſt einer Beleidigung ſtandhielt, ab
geſchüttelt hatte. Jn unauffälliger Weiſe glitt er zur Rück
ſeite herum und trat, die Küchentür öffnend, mit ſtrahlendem
Lächeln vor den erſchrockenen Joſeph.

„Fleißig, mein Junge?“ fragte er.
„Was wünſchen Sie?“ fragte Herr Wöbcke, deſſen Geſicht

vom Herdfeuer erhitzt war. 8Herr Maneke öffnete die Tür eiwas weiter, trat in die Kü
ſchloß die Tür ſacht hinter ſich und ließ ſich auf einen S
ſinkeninken.

T h
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Afteo Promenade f18. Fernruf 5738.

n dem 4 ARten Praomo

„Der Fremcle“,
Eva Speler v

Nur noch bis Donnerstag: Henny Porten-

Leipzigerstrasse 88. Feraruf 1224.

St Stuart Wehhs

Die Geisterjagdk,
21. Abenteuer

Theater.Walhalla Thee
EKastspiel der boliebten

Leipziger Seidel-Sänger
Leipzigs beste Herrengesellschaft.

10 Herren eder ein Knnunstler.Grosses humoristisches
Kasse von 10 u. 4

e e e m e

Volkspar
Morgen, Mittwoch, 8. Mal, nachmittag

Verwundeten Frei Konzert.
Die Geschaftsleitung.

Konzert- und Künstlerhausgratwurstglöckle, Rallea. S.
Alte Promenade Tl, Eoke Gr. Ulriohstr.

Weltstadt Programm. Täglich: Voltstadt- Programm.Grosse unstlor- Vorstoliung.
S „Flierado Haselnuss ist da

und die Künstler. Anfang 7 VRhr.

pſalzersciießgraven.
Täglieh, Anfang 7 Vhr sW Großes Frei-Konzert Du

der gesamten Görlaeh' sehen Kapoelle.
Gans neues Programm.

Ergebenst ladet ein Karl HenkKelmann.

T
27.

Nur für Frauen und Mädchen!
Kinder unter 16 Jahren haben keinen n 481

F5 reitag, den 10. Mai, abends 8 Uhr in den Thaliaſälen“
ortrag von Frau Profeſſor Milka FritſchK nigsberg:

Wie ſichere ich meine und meiner Familie 6 Gelundheit?

Eintritt koſtenlos. koſtenlos.2eutſche Geſellſchaft zur Bekümpfung der Geſchlechtskrankheiten.

Kriegsamtſtelle Magdeburg. Allg. Ortskrankenkaſſe Halle.

Amtliche Bekanntmachungen.
Städtiſcher Eierverkanf in der Talamtſchule am Mittwoch,

den 8. Mai 1918.
Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Lebensmittelſcheine

mit den Nummern 63001--70000 vorm. von 8 bis 12 Uhr. Für
den Kopf eines Haushaltes wird r Ei zum Preiſe von 83 Pfg.
abgegeben. Auf die Nummern der Lebensmittelſcheine 1--5000
werden nachm. von 26 Uhr zwei Eier zum Preiſe von 33 Pfg.
für das Stück auf den Kopf eines Haushaltes verabfolgt.

Der Lebensmittelſchein iſt L Zur Beſchleunigung derAbfertigung wolle man abgezähltes n allem Kupfergeld)
bereithalten. Umtauſch nur innerhalb drei Tagen!

Halle, den 7. Mai 1918. Der Magiſtrat.
Freibank Verkauf.

Zum Freibank Verkauf am 8. ds. Mts. werden die Jnhaber
folgender Nummern zu elaſſen:

Um 7 Uhr: Nr. 1301 1400; um 8 Uhr: Nr. 1401 1600;
um 9 Uhr: Nr. 1501--1600; um io ühr: Nr. 1601-1700.

Halle, den 6. Mai 1918. Der Magiſtrat.
Die Jnhaber von Gaſtwirtſchaſten werden aufgefordert, die aufihren Betrieb entſallenden Zuckermarken und Seingi seine für

Sükſtoff, und zwar die eder mit den Anfangsbuch-
ſtaben A--H am Mittwoch den 8., diejenigen mit den Anfangs-
buchſtaben I-- P am Freitag den 10. und 9777 mit den Anfangs-
buchſtaben Q--2 am Sonnabend den 11. Mai 1918, vormittags von
8-12/2 Uhr im Stadternährungsamt Marktplatz 22, II. Ober-geſchoß, Zimmer 9, abzuholen. Ein Ausweis iſt mitzubringen

Halle, den 7. Mai 1918. Der Magiſtrat.
Jn Ergänzug der Verordnung vom 13. März 1918 über die

h von Baumwollnähfäden wird bekanntgemacht, daß der
leinhandelspreis für baumwollene Nähfäden für die auf das erſte

Kalender-Vierteliahr 1918 ausgeſtellten Bezugsberechtigungen auf
0.33 M. die Rolle oder Spule zu 200 w feſtgeſetzt iſt.

Halle, den 7. Mai 1918. Der Magiſtrat.
Stadtbad.

Vom 1. April d. J. ab ſind im Stadtbad alle Bäder von früh
7 bis abends 8 Uhr geöffnet. Die römiſch-iriſchen Bäder für Herren
Sonntags vormittags von 7- 12 Uhr, Montags und Donnerstags
vormittags von 7— i Uhr, Dienstags und Freitags nachmittags von
1-—8 Uhr, Mittwochs und Sonnadends vormittags von 7—1 Uhr
und nachmittags von 4-8 Uhr.

Für Damen Montags und Donnerstags nachmittags von 1 bis
8s Uhr, Dienstags und Freitags vormittags von 7--1 Uhr, Mitt-
wochs und er nachmittags von 1--4 Uhrc beide Geſchlechter ſind die d i Wannen und
Brauſebäder an den Wochentagen von früh 7—8 Uhr adends, Sonn
zags von früh 7—12 Uhr mittags gedöffnet.

Halle, den 8. Mai 1918 Der Magiſtrat.

Schmeer-
strasse S.

In der Hauptrolle:

Km Kmbos a. Glücks.
Roman aus dem Leben in 4 Abteilungen.

Friedrioh Zellniok. 466
Und das übrige Programm.

Schmeer-
strasse 65.

Der unsichtbare Zeuge.
S Gewaltiger Kriminalschlager in 4 Akten.

Albert verschläft die n
Toller Humor in 1 Akt. Schweizer Soldatenleben.

487

JVäuuun h nun un

Vereins-
Anzeiger

zur Veröffentlichung periodiſch
wiederkehrender

Veranſtaltungen
der geſellige politiſchen und
wirtſchaftl Vereine im Ver-

breitungsbezirk.
Erſcheint feden Diensta

Freitag. Jahresbeitrag 5
jede Zeile.

Naſe Geale
AlbeiterSänger-Chor.

De Dienstag, abends 8 Uhr,
itwirkung bei der Marxrfeier.

Freitag, den 10. Mai, pünktlich
abends 9 Uhr, im Volkspark:

Singeſtunde.
frauen I. Hädchenchor. eng

um s Uhr im Volkspark:

und
ark

ingeſtunde.

eute, Dienstag, abends 8 Uhr,itwirkung bei der Marrfeier.

Turnverein „fiohte“
Turnſtunden: Turnhalle Ober-
Realſchule, Eing. Staudteſtraße.
Männer-Abteilung: n und

Freitag, abends 8--10 Uhr.
TDurnerinnen Abteilun Mitt

woch, abends 8--10 2 hr.
Sonntags von 8— 11 Uhr Volks

tümliches Turnen und Spiel auf
dem Sandanger.

m bteilung: edenSonnabend abend beim Turn
gen. Kraft: Uebungsſtunden.
Donnerstag, 9. Mai (Himmel-

fahrt): Ausflug nach Poebg
nau. Trefſpunkt: früh 6 Uhr auf
dem Ranniſchenplaß.

s ralen den 25. Mai, abds.Se „Verſammlunt zumdige eſtehen der Arbeiter
Turnbewegung in Halle im Lokale
des Turngenoſſen Kraft, Frei-
imfelderſtraße.

Touriſten-Ver. .Naturfreunde.“
Heute abend: Beſuch derJe im Jnevars. Treffen:

Fer hr am „Aſtoria“.
Dnnfig ahrt: Wanderung durchs

Saaletal bis Könnern. Abmarſch:
6 Uhr vom Wettinerplatz.

Sonntag den 12. Mai Kinder
wanderung nach der Heide
Spielberg. Abmarſch: 8 Uhr vomHallmar t und „Mohr“.

VVVVYVVYYVVY
defekte

456kau
E. Dippold, Gr. Gofenſtr. 12 p.

Das t Geld493kur gepielchſe Möbel,
mereinrichtun ugep.331 nd i c chmngen t aninos,riecit Pellene.

AAAAAAAAAA

Geiststrasse 2

ötudtTpegter Hulle

Mittwoch, den 8. Mai 1918:

Gloria Arsena,.
Oper in vier Bildern

von Aug. Enna.
Donnerstag, den 9. Mai 1918:

Wiener Blut

s 100 Postkarten
lumen-, Landsoh.-, Liebes-,Kungt-Phngst-, Kopf .5M., Prachtsort. 6M.

P. Wagenkneeht Veriag, Leipzig.

Buschbohnen,

Stangenbohnen
(wachs- u. grünsehotig),

2. 3 u.

Grassamen,
Comstey-Stecklinge,
Seradella,
Kleesamenu,
Blumensamen,

sowie sämtliche
Gemüsesämereien

empfiehlt «18

Max Krug,
Samen Handlung,

C am HallmarkKt., J

Lohnbuch
für das Jahr 1918

zu Steuerzwecken.
Als Grundlage f. Steuereinſchätzungen

für das Jahr 1919/20.
Zum Gebrauch für preußiſche

Steuerzahler.
Preis 40 Pfg. Porto 5 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volls-Buchhandlung,
Kalle (8.), Harz 42/44.

Rpoſſo- Theater.
Der grossen Nachfrage wegen wurde das Gast-

s8piel von Frau v. Boer Gruselli um einen Tag
verlängert.

Heute, Dienstag, abds. s Uhr, vorletztes Auftreten.
orgen, Hüttwoch, 76 Uhr, Ahschledsahbend

Frau von Boer Gruselſ
Der Grafwvon Luxemburg

Operette in 8 Akten von Willner u. Bodanzky,
Musik von Franz Lehar,

Ab heute Gbernimmt Adalbert Lieban vom hles.
Staditheatfer die Purtie d. erkrankten Hrn. Grusellis.Monopol- Lichtspiele

Geiststrasse

Walter Brissard Adalbert Lieban,
Dle für 3. Mai gelöcten Karten haben heute Gültigkelt.

Sonnabend, d. II. Mal: Erstaufführung der Operette

Der Glüclkspilz“
mit Adalbert Lieban als „Leberecht Prätorius“.

e zu kaufen eſube s e 49.Fchülvcher An
empfiehlt die

Volksbuchhandlung,Halle (Saale). Harz 42/44.

Arbeitsmarkt

nöbel- Transporte an
owie Speditionst
achgemäß aus

Albert Ackermann,
Thomaſiusſtraße 15. Tel. 5643.

Für eine große Gaſtwirtſchaft
wird ein älteres, tüchtiges, zuverläſſiges

Küchenmädchen
491 W geſucht.

Zu erfragen Burgstrasse 27.
R Familien Nachrichten.

Todesanzeige.
Am 4. Mai ſtarb nach 3 wöchentlichem Krankenlager amKinde dte im Alter von 37 Jahren meine innigſt-

Luehle Frau, unſere gute Mutter, Schweſter, Schwägerin,
ante und gute Freundin

Lulso Keller e. Dolg.
Ramen aller Hinterbliebenen

Landſturmm. Wilh. u Urlaub nebſt Kindern.
e ſanftDie Beerdigung findet Päntdoch 8. Mai, nachm. 3 Uhr

von der Leichenhalle des Süd Friedhofes aus ſtatt. 480

Danksagung-
Für die rege Teilnahme beim Begräbniſſe unſerer Tochter

Charlotteſprechen wir hiermit unſeren beſten Dank aus. Dank dem
Herrn Paſtor Nitzſchke für ſeine Worte am Grabe ſowie
Herrn Oberlehrer Eichler für ſeine Bemühungen. Auch
dem Perſonal der Munitions Anſtalt Beeſen für die reiche
Spende ſprechen wir hiermit unſeren beſten Dank aus.

Böllberg, den 7. Mai 1918.Familie Vogel nebst Angehörigen

Allen Freunden und Bekannten die traurige Mitteilung,
dass mein lieber Mann, unser guter Vater, lieber Sohn und
Schwiegersohn, Onkel und Schwager, der technische Verleger

Auqust Loß,
am 6. Mai im Alter von 50 Jahren von einem Nervenleiden
erlöst ist.

Im Namen äller Hünterdliedenen: Frau Klara Loß und Töchter.
Die Beerdigung findet auf dem Gertranden Friodhbot, Freitag naohm. 4

von der Kapolle aus etatt. W
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J un T rr. 106. 29. Jahrgang

Prenßiſches Abgeordnetenhaus.

142. Sitzung. Sonnabend, 4. Mai, vormittags 105 Uhr.
Am Miniſtertiſch: Dr. Drews.
Die Einzelberatung der

Wahlrechtsvorlage
wird fortgeſetzt bei S 24 und den Anträgen auf Einführung
der Verhältniswahl in den Großſtädten und in den
gemiſchtſprachigen Landesteilen,.

Abg. Dr. Wolff-Gorki (Konſ.) ſpricht gegen die Anträge.
Miniſter des Jnnern Dr. Drews: Unter gewiſſen Verhält-

niſſen kann das Verhältniswahlſhſtem als zweckmäßig an-
erkannt werden, wenn es ſich um große Kommunalbezirke und
Jndnuſtriezentren handelt. Es iſt in ſolchem Fall eine ſchwere
Ungerechtigkeit, daß alle Mandate dieſes Bezirks nur einer
Partei zufallen ſollen, während große Minderheiten unver-
treten bleiben. Das kann zutreffen für GroßBerlin und auch
für die Oſtmark, wo ſich Deutſche und Polen gegenüberſtehen.
Wenn ſich daher eine Mehrheit für das Verhältnisſyſtem er-
e ſollte, iſt die Regierung bereit, auf dieſen Boden zu
reten.
Abg. Dr. Pohlmann Volksp.): Die Rechte würde

beſſer getan haben, wenn ſie ſich auf den Standpunkt des Herrn
von Kardorff geſtellt hätte. (Lachen rechts.) Die Rede des
Abg. Wolff-Gorki deigt deutlich, in welcher Verlegenheit ſich
die Herren auf der Rechten befinden. (Lachen rechts.) Mit
dem gleichen Wahlrecht wird durchaus noch nicht das Reichs
tagswahlrecht in Preußen zur Einführung kommen. Das

Uebergewicht der ländlichen Wahlkreiſe wird auch in Zukunft
beſtehen bleiben. Das gilt auch für die Oſtmark. Die Polen
frage iſt eine deutſche Frage. Das Deutſchtum muß die Füh
rung im ganzen Oſten behalten.

Abg. Braun (Soz.)
Mit der Ablehnung des gleichen Wahlrechts hat die Mehr

heit dieſes Hauſes allen denen, die draußen ihr Leben und ihre
Geſundheit für das Vaterland opfern, einen Fußtritt verfetzt.
(Lebh. Zuſt. links.) Wir hatten nach dieſem Beſchluß eigent
lich die Abſicht, uns an der weiteren Beratung nicht mehr zu
beteiligen, tun es aber trotzdem, weil wir doch die Hoffnung
nicht ganz aufgeben möchten, daß im Jntereſſe des Landes
wiſchen der zweiten und dritten Leſung die Mehrheit dieſes
zauſes ſich für das gleiche Wahlrecht entſcheidet. (Sehr richtig!

links.) Die jetzige Wahlkreiseinteilung iſt von den weiteſten
Kreiſen der Wähler in ſtets ſteigendem Maße als eine
empörende Ungerechtigkeit empfunden worden. Wir Abgeord-
nete ſind hier Vertreter des lebendigen Volkes, dem durch die
Verfaſſung ein Mitbeſtimmungsrecht in der Geſetzgebung ein
geräumt iſt, das durch Abgeordnete ausgeübt wird. Nicht die
Ackerflächen ſollen hier vertreten ſein, ſondern das preußiſche
Volk. Würde die Flächenausdehnung als Maßſtab genommen
werden, ſo würden die am dünnſten bevölkerten Kreiſe das
größte Wahlrecht haben. Was iſt gefchichtliche Be
deutung? Ein ſolch abſtrakter Begriff kann wer
ein neftas für die Bemeſſung eines ſtaatsbürgerlichen Rech-
les ſein.

Mit der wirtſchaftlichen Bedeutung iſt es ähnlich.
Worin kommt ſie zum Ausdruck? Die Wahlkreiſe Preußjſch-
Eylau und PreußiſchHolland--Mohrungen mit 61 000 bis 62 000
Einn haben je zwei Abgeordnete zu wählen Charlotten-
burg mit ſeinen 800 000 oder gar önebergNeukölln mit
über 400 Einwohnern haben nur je einen eordneten zu
wählen. Die Steuerleiſtung dieſer oſtpreußiſchen
kann ſich gegenüber derjenigen von Charlottenburg oder SchönebergeReufolln gar nicht ſehen laſſen. Dieſe oſtpreußiſchen
Freie ſind rein landwirtſchaftlich, während in Schöneberg,
Reukölln und Charlottenburg Jnduſtrie, Handel und Wirtſchaft
blühen. Wollen Sie das ſo viel weniger einſchätzen als die
rein landwirtſchaftliche Struktur dieſer oſtpreußiſchen Kreiſe?
Wir leben doch nicht in einem rein landwirtſchaftlichen Staat.
die induſtrielle Entwicklung Preußens I vielmehr die Be
wunderung der ganzen Welt errungen. it Vernunft hat eine
derartige Wahlkreiseinteilung nichts zu tun, ſie iſt

Ungerechtigkeit und Widerſinn.
Zuſt. links.) Vielleicht ſoll der Viehſtund die Bevorzugunländlichen VBehllielle rechtfertigen. Wenn man das Vie

zur Seelenzahl dazu rechnet, ſo kommt man freilich in Eylau
und Mohrungen auf die Zahl von Charlottenburg. Aber ſo
lange wir hier Volksvertreter ſind, muß die Volkszählung die
Grundlage ſein und nicht die Viehzählung! (Heiterk. u. Zuſt.
links.)

Das Zentrum will dieſe
ſchreiende Ungerechtigkeit verewigen,

indem es beantragt, die Wahlkreiseinteilung in die Verfaſſungr und unter den Schutz einer Zweidrittelmeheheit
zu ſtellen. Wir werden dieſen Antrag ſelbſtver tändlich ab
lehnen und hoffen, daß die Arbeitervertreter im entrum die
ihn nicht unterſchrieben haben, mit uns gehen werden. Wenn
das jetzt beſchloſſene Siebenklaſſenwahlrecht beſtehen bleiben
ſollte, ſo würden die größten Minderheiten zahlreicher Wahl-kreiſe ne Vertretung hier im Pauſe haben. Darum iſt erſt
recht die allgemeine Verhältni wahl nach Maßgabe
der abgegebenen Stimmen zur gerechten Vertretung der Wähler
notwendig. Die Haltung der Konſervativen zeigt, daß ſie

e gen alles ſind, was nur eine Spur von Gerechtigkeit undForiſchritt darſtellkt. (Sehr wahr links Man hat geſagt,
das Auftreten der volniſchen Elemente im Lande verlängere
den Krieg. Gerade das ſtiernuackige Sichentgegenſtellen der
Konſervativen

gegen allen Fortſchritt und alle Gercchtigkeit,
das iſt es, was Preußen wiederum vor aller Welt als den
regktionärſten Stagt erſcheinen läßt. Das gibt den Kriegsteil-
nehmern im feindlichen Ausland die Möglichkeit, ihre Völker
immer wieder chen gegen uns. Das Blut, das in
Strömen auf den Schlachtfeldern fließt, iſt auch denen zu ver
danken, die Preußen immer wieder als den Hort aller Reaktion
in der Welt erſcheinen laſſen. (Beifall b. d. Soz.)

Abg. Ströbel (Anabh. Soz.):
Der optimiſtiſchen Auffaſſung des Vorredners, daß die Antgüge den le die Bahn öffnen, ſind wir nicht; ſie wollen

Ausnahmemaßnahmen gegen die Polen und die Arbeiter und
die Parteien, die p. Anträge ſtellen, werden, wenn ſie ihr
Ziel erreicht haben, keinen Finger zur Erweiterung des Pro
vorzes mehr rühren. Würden die Nationalliberalen denn einen
ſolchen Antrag einbringen, wenn ſie damit nicht den Unter
nehmerintereſſſen dienen wollten Wenn wir annehmen
könnten, daß die teilweiſe r ihre vollſtändige Ein
führung vorkereitet und nach ſich zieht, würden wir ohne Rück
ſicht auf den gugenblicgklichen Parteivorteil für die Anträge
ſimmen, aber da der Teilproporz den allgemeinen hin

dem nnd nur den Arbeitern und Polen ſchaden
dieſe Anträge ab. Das Deutſchtum im Oſtenel en rein durch Gewährung voller Gleich-

erechtigung an die Polen, nicht aber, indem man durch
dieſes neue Ausnahmegeſetz neu Ex vitterung ſchafft. Dem
Drang der Polen nach nationaler ar ver rteen

nur durch die Abſicht, ſich jeht noch weiker 24
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Beilage zum Volksblatt.
Noch immer Wahlrechtsdebatte.

re e 4 ee e n v 5n rn

Polen anzugliedern und wenn Sie jetzt auch noch den letzten
Reſt von Volksrechten dem Hakatismus verſchachern. Vom

gleichen Wahlrecht iſt keine Redee mehr

und die 37 vorgeſchlagener Mandatscherehrung chlägt jedem wirklich gleichen Wahlrecht ins Ge
i

Der Redner beſpricht eingehend die Ungerechtigkeit der jetzigenWahkkreiseinteilung. Glaubt man denn, dem Volke e
zu können, daß das Königswort vom gleichen Wahlrecht einge
ſt wird, wenn dieſe ſchändliche Wahlkreisein-
teilung bleibt, die einen Gipfel des Pluralſyſtems darſtellt?
Trotzdem ſoll ſie auch noch in der Verfaſſung verankert werden.
Das Helotentum der Bürger will mit der Rechten des Zentrums
auch in Zukunft aufrechterhelten. Sie wollen auch weiter das
Volk obligatoriſch beberrſchen daher die Redensarten von der
Flächenauedehnung und von der geſchichtlich wirtſchaftlichen
Bedeutung. Die jetzige Wahlkreiseinteilung iſt ein Hohn auf
den geſunden Menſchenverſtand,

ein ſchreiender Hohn auf die Verheißnng des gleichen
Wahlrechts

durch die Krone und eine freche HKriegserklärung an
die breiten Maſſen des Volk es, die hoffentlich ihren
Widerhall im Volke findet. (Beifall b. d. U. Soz.)
„Abg. Krauſe Waldenburg (Freikonſ.): Wir ſind grund-

ſätzliche Gegner der Verhältniswahl.
Abg. Korſanty (Pole): Unſere Zurückhaltung, die wir

uns bei der Beratung der Wahlvorlage auferlegt haben, hat
nicht das Wohlgefallen des Abg. Wolff-Gorki gefunden. Wir
konnen es ihm und ſeinen Geſinnungsgenoſſen eben nie recht
machen. Seine Rede hente zeugt nicht von vornehmer Ge
ſinnung. Das polniſche Volk iſt ein frommes und arbeitſamesVolk. nan geht darauf aus, dieſes Volk zu vernichten. Nach
Herrn Menzel und dem Oſtmarkenverein iſt ein Zuſammen
arbeiten von Polen und Deutſchen in der Oſtmark unmöglich.
Dabei verdanken Sie es den polniſchen Arbeitern, daß Sie den
Krieg noch weiter führen können. Menſchenjagden ſind
veranſtaltet worden, mit Lug und Zwang hat man die vol-
niſchen Arbeiter hierhergelockt. (Hört, hört! Unruhe rechts.)
Ich bin überzeugt, daß das deutſche Volk in ſeiner Geſamtheit
dieſe Behandlung der Polen verurteilt. Der deutſche Soldat,
der den Polen als Kamerad näher kennen gelernt hat, wird
ſolche Ausnahmegeſetze, wie ſie hier vieder gegen die Polen be
ſchloſſen werden, nicht verſtehen. Wird der Proporz für die
Dſtmarken beſchloſſen, ſo müßten wir uns unſere Haltung zu
der Wahlreform im Ganzen vorbehalten. (Bravol b. d. Polen.)

Abg. Dr. Le vy (Natl.): Wir find im allgemeinen Gegner
der Verhältniswahl, halten aber ihre Einführung in den Oſt-
marken für notwendig. Das gleiche Wahlrecht wäre ein ſchwerer
Schlag für das Deutſchtum in den Oſtmarken.

Die Ausſprache ſchließt. Die notionalliberalen und fort-
ſchrittlichen Anträge auf Einführung der Verhältniswahl in der
Oſtmark und in den verſ-hiedenen großen Wahlbezirken werden
abgelehnt. Dafür ſtimmen nur die Fortſchrittler, die
Nationalliberalen und die Mehrheitsſozialiſten. Auch die un
abhängigen Sozialdemokraten ſtimmen dagegen. S 24 bleibt
unverändert.

Die Kriegsteilnehmer.
ür die Kriegsteilnehmer gilt eine beſondere Beſtimmunin s 25 a. Danach heißt es: l. für die erſte Wahl auf Grun

dieſes Geſetzes iſt der einjährige Wohnſitz oder Aufenthalt in
der Gemeinde oder dem Wahlbezirke nicht Vorausſetzung der
Hwahlberechtigung. 2. Für die beiden erſten allgemeinen Wah
len nach Jnkrafttreten dieſes Geſetzes und die bis zu ihrer Er
ledigung eintretenden Erſatzwahlen erhalten ſie die Zuſatz
ſtimmen der Paragraphen 8 b und 34 (Vermögensſtimme und
ſelbſtändige Erwerbstätigkeit) auch dann, wenn die Voraus-
ſetzungen bei Beginn ihrer Kriegsteilnehmerſchaft vorlagen.
Der Paragraph wird unverändert angenommen. Damit iſt der
Geſetzentwurf betreffend die Wahlen zum Abgeordnetenhaus
in zweiter Leſung erledigt.

Die Zuſammenſetzung des Herrenhanſes.
Der Ausſchuß hat die Herrenhausvorlage der Regiernng er-

heblich umgeſtaltet.

Die Berufung auf Lebenszeit.
Auf Antrag des Abg. Hirſch (Soz) werden die 88 13 ge-

meinſam beraten. Nach 8 1 beruft der König die Mitglieder
der Erſten Kammer. Nach S 1 a iſt der Agnat des königlichen
Hauſes, der der Krone am nächſten ſteht (der Kronprinz), nach
erreichter als Mi zglied zu berufen. Nach S 2 ſind
Mitglieder auf Lebenszeit, ſoweit ſie vom König berufen wer-
den, die volljährigen Prinzen des königlichen Hauſes und des
fürſtlichen Hauſes Hohenzollern, 2. die Häupter der zur Stand-
ſchaft berechtigten vormaligen dentſchen reichsſtändiſchen Häuſer
in Preußen. Nach S 3 werden auf Lebenszeit berufen auf
Grund von Vorſchlägen: 1. 18 Vertreter der Fürſten, Grafen
und Herren, die nach den bisherigen Beſtimmungen als erbliche
Mitglieder berufen ſind, und aus den Kreiſen der weiteren
Verechtigten aus den Provinzen Hannover, Heſſen-Naſſau,
Schleswig-Holſtein und dem Herzogtum Lauenburg, 2. 32 Ver-
tereter der dem Herrenhaus aus erblicher Berechtigung ange-
hörenden Perſonen und der Geſchlechter, die das Vorſchlags-
recht beſitzen.

Abg. Delbrück (Konſ.): Wir werden den Ausſchußbeſchlüſ-
ſen trotz mancher Mängel zuſtimmen.

Abg. Dr. Pachnicke (Vp.): Jn dem neuen n
überwiegt der Grundbeſitz in geradezu unerträglichem Maße.
Unſere Verbeſſerungsanträge haben Sie abgelehnt. Wir ſind
gegen die Berufung das Kronprinzen. Das Herrenhaus kann
ſich oft als ein unüberwindliches Entwicklungshindernis zeigen.
Darüber kommen wir nicht hinweg, wenn nicht die Krone den
Weg freimachen kann mittels ihres Berufungsrechtes. Entweder
Aufhebung des numerus elausus oder Auflösbarkeit des Herren
hauſes.

Abg. Haeniſch (Soz.): Wenn es nach meinen Freunden ge
gangen wäre, wäre dieſe Vorlage ſehr kurz ausgefallen und
hätte lediglich gelautet: Die ile Kammer wird auf-
gehoben; dies Dereß tritt mit dem Tage der Verkündigung
in Kraft. Preußen edarf einer Erſten Kammer ebenſowenig
wie das Reich. Die ganze Geſchichte Preußens beweiſt nichts
für, aber al les a die Notwendigkeit, die Erſte
Kammer in Preußen beſtehen zu laſſen. Wir fordern daher ihre
Beſeitigung. Dringen wir damit nicht durch, dann fordern wir

wenigſtens eine völlig r r r des Herrenhauſes. Unſer Antrag dazu wird ſpäter verhandelt werden.
Jm weiteren r dann die Vorlage, wer alles als vom

König lebenslänglich in das Herrenhaus berufen werden kann.
Da ſind z. B. eine ganze Reihe ſogen. reichsſtändiſcher Familien
aufgeführt, die nicht etwa auf Brund der Befähigun einzelner
ihrer Mitglieder, ſondern lediglich auf Grund ehres alten
Familiennamens dauernd ian Herrenhaus eine Vertretung be
lommen ſollen. Dazu gehört u. a. die Familie des Herzogs
v. Arenberg, die den größten Teil ihres Grundbeſitzes in el
ten hat, und eine Reihe anderer Familien, deren Namen kaum

ſemals im modernen Leben genannt worden ſind. Dieſe ganze
Beſtimmung iſt
kür das Empfinden des 20. Jahrhunderts einfach unerträglich.
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Halle (Saale), 7. Mai 1918.

Sie iſt unvereinbar mit dem Artikel 4 der Verfaſſung:!
„Alle Preußen ſind vor dem Geſetze gleich, Ftan r
finden nicht ſtatt.“ (Sehr wahrl b. d. Soz.) Hier ſo
Stande svorechteder ſchlimmſten Art verewigt wer
den. Mit dieſer eklatanten Verfaſſungsoerletzung beginnt man
die Grundſteinlegung des neuen Preußens! Jhre Kaſte hat
elend verſagt. Jch erinnere nur an den Zuſammenbruch
der Diplomatie. Was unſerer heutigen Zeit das Geprägeibt, ſind nicht mehr die Leiſtungen einzelner Männer aus altenderen ſondern das iſt die Arbeit, die Tüchtigkeit, die

telligenz, der Heldenmut der großen unbekannten und un
(Sehr wahri b. d. Soz.), der Maſſe, die die

rte ſchafft und die jetzt im Felde das Ungeheure leiſtet.We
Dieſer

Maſſe wird geradezu ins Geſicht geſchlagen,
wenn hier wieder einzelne alte Familien dauernd privilegiert
werden. (Sehr wahrl b d. Soz.) Dieſe Zuſammenſetzung des
Herrenhauſes mochte der Zeit entſprechen, als der hinter
pommerſche Gutsbezirk das Prototyp des nationalen Lebens in
Preußen war. Das nationale Leben unſerer Zeit aber pulſiert
in den Straßen unſerer Weltſtädte, in den großen Fabrilken,
in den großen Häfen, von denen der Weltverkehr ausgeht. Bei
den ungezählten Maſſen der Arbeitsſklaven, bei den Technikern
und Jngenieuren, in den Hochöſen und Bergwerken in Rhein
land und Weſtfalen, da vulſiert das Herz unſerer Zeit. Darum
iſt es ganz ungerechtfertigt, den oſtelbiſchen Gutsbezirk noch
zum Mittelpunkt des ſtaatlichen Lebens unſerer Zeit zu machen;
das iſt ein Anarchronismusſchlimmſter Art. Sehr
wahr! b. d. Soz.) Jn dieſer Zeit klingt dieſe Vorlage über das
Herrenhaus

wie ein Hohn auf die moderne Entwicklung.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Die Aufrechterhaltung ſolcher Vor
rechte muß in dieſer Zeit

aufreizend, aufpertſchend im höchſten Maße wirken.
(Sehr richtigl b. d. Soz.)

Abg. Ströbel (Anabh. Soz.):
Beim Zweikammerſoſtem iſt die Zweite Kammer leere

Dekoration. Das Herrenhaus ſoll nur der Volksvertre
tung ein Paroli bieten. Mit der überlebten königlichen Be
rufung muß aufgeräuntt werden. Jhre Behandlung des gleichen
Wahlrechts hat Jhre Königstreue genügend erwieſen. Jnner
halb der von uns gewollten demokratiſchen Reform iſt kein
Platz für irgendwelche moraliſche Vorrechte. Die Einführu
der Pflicht für den Koönig, den Kronprinzen zu berufen, zei

Jhr Mißtrauen gegen den König.
Wenn der Kronprinz politiſches Jntereſſe hat oder die Volkswünſche kennen lernen will, lonn er ja zu einem Wahlparlament

kandidieren. Eine Schmach iſt es, daß unſere Bourgeoiſie ſichim Jahre 1918 noch dazu bereit finden läßt, die Jeubale
Herrenkurie im Herrenhauſe zu dulden. Freilich werden
als Gegenleiſtung die Schlotbarone uſw. hineinkommen. Herr
Haeniſch hat viel vom Klaſſenkampf geſprochen, aber ſein
ganzes nationalſozigales Wirken im Kriege bedentet einen voll
kommenen Bruch mit ſeinen früheren Auffaſſungen. (Abg.
Daeniſch: Jch habe manches gelernt und Sie haben nichts ge-
lerntl) Marx war der Vorkänipfer des internationalen
r r mit den patriotiſchen Gefühlen des Abg. Hae
niſch hat Marx nichts zu tun. Er hat es ſtets als die bös
artigſte Verwirrunz bezeichnet, das Proletariat für
nationaliſtiſche Jdeologie einfangen zu wollen und dadurch vom
Klaſſenkampf abzulenken. (Der Präſident bittet, dieſe Aus
einanderſetzung zu beendigen.) Mag das Bürgertum für die
veralteten, verrotteten Zuſtände eintreten, wir werden das
Proletariat, das vom Klaſſenkampf mehr verſteht als der Abg.
Haeniſch, zum Kampf aufrufen, und es wird ihn aufnchmen
gegen dieſes Geſetz und gegen den ganzen reaktionären Plun-
der. Beifall b. d. U. Soz.)

Die S 1-3 werden unverändert angenommen.
Weiterberatung Montag 11 Uhr. Schluß 5 Uhr.

Am Montag debattierte das Abgeordnetenhaus die Anträge
zur

annten Maſſe

Zuſammenſetzung des Herrenhauſes.
Ein Antrag Braun (Soz.) verlangt u. a., daß 48 Arbeiter
vertreter gewählt werden ſollen und 24 Vertreter der Ange
ſtellten. Zu dieſem Antrage ſprach der Abg. Hue.

Abg. Stroebel (Anabh. Soz.)
führte aus:

Der preußiſche Staat iſt nicht das Volk und die Geſellſchaft,
ſondern ihr Feind als das Inſtrument der r
den Klaſſen. Darum muß dieſes Herrſchaftsinſtrument
zertrümmert werden. Solange das renüans exiſtiert, ſolange
t das Volk an die Reaktion verraten. Ehe nicht die Zwing-
vurg des Herrenhauſes und der preußiſchen Verwaltung gebrochen iſt, kann das preußiſche Volk nicht befreit werden. Si

Moderniſierung des Herrenhauſes iſt ein Widerſpruch in
ſich. Man macht mit dieſer Moderniſierung dem Bürger und
Bauern vor, daß er mitzubeſtimmen habe, um ihn für die ge
planten Attentate auf die Taſchen des Volkes mitzugewinnen,
Die große

Maſſe der Stadtbevölkerung iſt ganz einflußlos,
die Magiſtrate ſind aus dem Dreiklaſſenwahlſyſtem hervor-
gegangene buregaukratiſche Vehörden, mit den r
Stadtvertretungen a wählen ſie die Bürgermciſter,
die überdies noch der Beſtätigung bedürfen. Die Bürgermeiſter
ſind ja ſiehe Miquel, Lentze meiſt Regktionäre, wirklich
liberale werden gemaßregelt, wie Schücking.

Jm Herzen ſind alle bürgerlichen Parteien aus Geldſack
intereſſe fur das beſtehende Gemeindewahlrecht und ſie werden,
wenn di Reform nicht aufzuhalten iſt, dafür ſorgen, daß ſie ein
Blendwerk bleibt. Als Motto über das Portal des Herren-
hauſes könnte man die Worte Dr. Lohmanns ſetzen, daß immer
ein erheblicher Teil unſeres Volkes zu knapper Lebenshaltung
und geringer Lebensfreude verurteilt bleiben wird. Und für die
Arbeitervertreter im Herrenhaus wird gelten:

„Laßt alle Hoffnung draußen.“
Da glaubt aber Herr h mit Komplimenten und Herr
Hue mit ſentimentalen Redensarren den Junkern, die ſich gang
anders auf den Klaſſenkampf verſtehen, Zugeſtändniſſe ab
ſchmeicheln zu können. Sol he Leute ſind keine Arbeiterver
treter mehr, ſondern Verräter der Arbeiterklaſſe, politiſche
Deſerteure und Renegaten. (Sehr wahrl b. d. U. Soz.) Statt
dem Worte zu folgen: „Proletarier aller Länder
vereinigteuch l ſinken die deutſchen Regierungsſozialiſten
den Jmperialiſten und Militariſten in die Arme und unterlaſſen
es, gegen den ſelbſt vom Vorwärts als abſchreckendes Beiſpiel

ebrandmorkten Eroberungsfrieden im Oſten zu kämpfen
ange die Regtierungsſozigliſten für den Sieg der deutſchen

Waffen eintreten, dienen ſie den
Intereſſen der Schwerinduſtrie

mit thren r Einflüſſen. Braucht die Wiſſenſchaft die Anerkennung durch ein Vorſchlagsrecht im Herren
auſe? Ein Karl Marx wäre nie Lehrer an einer preu
iſchen Univerſität geworden. Mögen doch die n die

Mandte haben wollen, ſich darum bewerben. Die Kirche hat
im Krieg völlig verſagt. „Liebe deinen Nächſten wie dich ſelbſt
hegieht ſie nur noch auf den Nähſten aus der eigenen z
und im ſelben Schühengraben Der Redner weiſt eine
tarte vor, die Soldaten zeigt, denen ein Offizier zu ſchiſiehlt und daneben Jeſus Chriſtus mit de an 4
beſiehlt und daneben Jeſu ri mi m Heic tn en t etten: „Jch bin bei euch!

r
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N. Auch Lehrer, Küuer u reieZ. e bewerben. Sie ſollten aber lieber ein

kenntnis gegen den Geiſt der Vergewaltigung
mit dieſem Herrenhauſe,

„dem Hauptquartier der Regktionäre und Scharfmacher!“
(Bravol b. d. U. Soz)

Jn der Abſtimmung werden die Beſchlüſſe des Ausſchuſſesim weſentlichen aufrecht erhalten, nur fur ſ 48 e von

Landqütern, die bererts 90 Jahre im Veſitz einer Familie ſind,
wird die Mindeſtgröße für das Recht der Repräſentation von
15 Hektar auf 5 Hektar herabgeſegt. Die Erhöhung der Zahl
der Arbeiterverkreter von 16 auf 53 wird gegen die Stimmen
9 Fentrums, der Feeiſinnigen und Sozialdemokraten abge

nt.
s folgt die

Vorlage über die Verfaſſungsändernngen,
das Mantelgeſetz. Es wird beſchloſſen zuerſt über die ſogen.
Sicherungen in bezug auf Hirche, Schule und Wahlkreiseintei-
lung zu verhandeln. Das Zentrum beantragt dazu, den kon
feſſionelle. Charakter der Volksſchulen und die gegenſeitige
rechtliche Ordnung des Verhältniſſes von Staat zur evang. und
romiſch- katholiſchen Kirche ſoweit es ſich um die dieſen Kirchen
zuſtehdenden Vefugniſſe handelt, derart feſtzulegen, daß für jede
Aenderung in jeder Kammer eine Zweidrittelmehrheit erforder-
lich ſein ſoll.

Abg. Dr. Bredt (Frkonſ.) will auch eine Zweidrittelmehr-
heit ſür eine Aenderung des Wahlrechts zu den Gemeinde-
vertretungen feſtlegen

Abg. Tr. Porſch (Zentr.) befürwortet die Sicherungs-
anlrage des Jentrums. Man hat geſagt, das neue Abgeordneten
haus werde dann nur ein Scheindaſein führen. Danach mußte
aber auch der Reichstag ein Scheindaſein führen, denn er kann
Verfaſſungsändecungen nur dann beſchließen, wenn der Bundes
rat zuſtimmt in der Weiſe, daß im Bundesrat keine 14 Stimmen
dagegen ſind. Für uns ſind dieſe Anträge ſo wichtig, daß wir
in der dritten Veſung namentliche Abſtimmung beantragen wer-
den. Auch das beſchloſſene Pluralwahlrecht wäre für uns ohne
Sicherung ein Sprung ins Dunkle; auch in dieſem Falle ſind
die Anträge für uns notwendig. (Beifall i mZentr.)

Miniſter des JLnnern Dr. Drews: Die Regierung würde
dieſen ſogenannten Sicherungen vorausſichtlich zuſtummen
können, wenn dadurch ein Zuſtendekommen des Verfaſſungs-
reformwerks im Ganzen in einem Rahmen der für die Regie
rung annehmbar ſein würde, geſicher! würde.Aba. v. Heydebrand (Konſ): Di- Beſorgnis ber An-
tragſteller, daß die Geſtaltung dieſes Hauſes einen ſo radikalen
Charakter annehmen könnte, ditß unſere heiligſten Güter da j
durch gefährden würden, haben auch wir. Aber wir halten es
für den richtigeren Weg, das Uebel bei der Wurzel zu faſſen
und von vornherein das gleiche Wahlrecht abzulehnen. Mögen
die Antragſteller ſich mit uns auf dieſem Wege zuſammen-
finden. Den vorliegenden Anträgen zuzuſtim-
men empfiehlt ſich für uns nicht, zumal man über
ihre Tragweite verſchiedener Meinung ſein kann. (BVerfall
rechts.)

Die weitere Debatte wird auf Dienstag 10 Uhr vertagt.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 7. Mai 1918.

Kommt zur Marxrfeier!
Die Parteigenoſſen und Leſer des Volksblattes werden

nochmals zu der
Marx Gedächtnisfeier

eingeladen, die durch den Sozial demokratiſchen Verein
für Halle und den Saalkreis Unabhängige Sozialdemo-
kratiſche Partei, gegründet 1889)

heute, Dienstag, abends 8 Ahr,
im „Volkspark“ ſtattfindet. Geſangsvorträge der Arbeiter
ſänger werden die Gedächtnisrede umrahmen, die

Genoſſe Eduard Bernſtein Berlin
hält, der mit Marx zuſammen lange Jahre im Londoner
Exil gelebt hat und der deshalb der berufene Mann iſt, uns
dem großen Denker und Kämpfer, dem Begünder des wiſſen
ſchaftlichen Sozialismus näher zu bringen.

Am pünktliches Erſcheinen wird gebeten!

Woraus beſteht der Erſatztabak?
Die Raucher wiſſen's ſchon. Jhre Zunge hat's ihnen bereits

verraten. Aber die Nichtraucher können's auch erfahren.
Jm Berliner Tageblatt laſen wir dieſer Tage die folgende

Anzeige:
10 000 Kilo Brombeer-, Himbeer- und Erdbeerblätter,
10 000 Kilo Rotholz, Feinſchnitt,
10 000 Kilo Haſelnußblätter, Grobſchnitt,
1000 Zentner Buchenlaub,
5 000 Kilo Kräutertee,
1000 Zentner Hopfen

hat billigſt abzugeben
Paul Zemter, Dresden A. 16,

Kräuter- und Vegetabilien-Großhandlung.
Telegr.-Adr.: Kräuterzemter, Dresden.

Fernſpr. 22 316 u. 19 509.
Kiga zuſammengeſcharrte Laub wird nun als Tabakerſatz

c olke angeſchmiert. Aus Geſundheitsgründen müßte die
egierung dieſe Abſcheulichkeit verbieten. Es handelt ſich um

uſammengeharktes oder zuſammengekehrtes Laub mit allem
reck, der am Erdboden dazwiſchen liegt. Geraucht ſchmeckt

und ſtinkt es zum Entſetzen. Unter der falſchen Flagge „Tabak-
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77 wird das dent beſhewindeltſeiner Geſundheit xBeearre ungenauf, die ſolchen verglſtenden Sreg enthalten. von dem a
Pfund etwa 4 Mk. v koſtet, während der wirkliche Wert kaum
ein Bruchteil eines rin denn derartiges Laub iſt

mit
weiſe für etliche Groſchen zu kann Not
mann ſelbſt nach Bedarf im gängennach Hauſe bringen.

Warum verbietet die Regierung dieſe Volksvergiftung und
üſſen denn immer erſt geriſſene,dieſen Volksbetrug nicht

bedenkenloſe Geſchäftemacher Rieſengewinne aus dem lke
herausholen, bis endlich, zu ſpät, eingeſchritten wird?

Städtiſcher Eierverkanf am Mi an Nr. 68 001 bis
70 000 und 1 bis 65000. Die neue Serie bringt auf den Kopf
zwei Eier. Der Magiſtrat will uns für den Pfingſtausflug
rüſten helfen

Zur Reichsſammlung getragener Männeranzüge ſoll die
Stadt Halle eine von der Landeszentralbehörde feſtgeſette An
zahl von Anzügen beiſteuern. Hochgeſchloſſene Joppe und Hoſe
ſind als Anzug S An die wirtſchaftlich beſſergeſtellten
Einwohner der Stadt Halle wird vom Magiſtrat in einem län
geren Aufruf das dringende Erſuchen gerichtet, dieſe Samm-
lung, deren Ergebnis für das wirtſchaftliche Durchhalten
unſeres Volkes im Kriege von hoher Bedeutung iſt, opferfreudig
zu unterſtützen und möglichſt viel Anzüge abzuliefern. Die
Annahmeſtelle für die Bürger der Stadt Halle iſt die Altkleider
verwertungsſtelle, Leipziger Straße 17.

Sortrag über Geſchlechtskrankheiten. Am 10. Mai, abends
W Uhr, wird i. den ThaliaSälen Frau Profeſſor Fritſch aus
Lönigsberg über Geſchlechtskrankheiten, über Erkrankungen der
Frau ſprechen. Die Frauen und Mädchen ſollen da erfahren,
wie man ſich ſchüßen kann, wo man Hilfe und Rat ſpendet, wie
man ſich und die Familie geſund erhält! Es wird nur für
Frauen und Mädchen geſprochen. Der Vortrag iſt für
Frauen und Mädchen aller Stände völlig unentgeltli

Jm Stadtbad badeten im Monat April insgeſamt 29 868
Perſonen gegen 15 485 im ſelben Monat des Vorjahres, und
zwar männliche 17 181, weibliche 12 232. Schwimmbäder nahmen
14 088, Wannenbäder 11 046, Vrauſebäder 8933 und roömiſch-
iriſche Bäder 301. Der ſtärkſte Beſuch war am Sonnabend, den
26., mit 2807 Perſonen. Alle Bäder im Stadtbad ſind von früh
7 bis abends s Uhr geöffnet. Die römiſch-iriſchen Bäder für
Herren Sonntags vormittags von 7--12 Uhr, Montags und
Donnerstags vormittags 7—-1 Uhr, Dienstags und Frritog
nachmittags von 1--8 Uhr, Mittwoch und Sonnabends vor
mittags von 7--1 Uhr und nachmittags von 4—-8 Uhr. Für
Damen Montags und Donnerstags nachmittags von 1--8 Uhr,
Dienstags und Freitags vormittags von 7—-1 Uhr, Mittwochs
und Sonnabends nachmittags von 1-4 Uhr. Für beide Ge
ſchlechter ſind die Schwimm-, Wannen- und Brauſebäder an
den Wochentagen von frith 7—-8 Uhr abends Sonntags von früh
7--12 Uhr mittags geöffnet.

Stadltheater. Heute. Dienstag, den 7., wird das Luſtſpiel
Die deutſchen Kleinſtädter von Kopebue gegeben. Morgen, Mitt-
woch, geht die Oper Glorig Arſena von Enna in Sgene.
Donnerstag (Himmelfahrt) gelangt die Operette Wiener Blut
von Johann e ul ga Aufführung. Freitag König für einen
Tag, Sonnabend Flachsmann als Erzieher, Sonntag nach
mittag Volksvorſtellung Kabale und Liebe, Sonntag abend Erſt-
aufführung Die Roſe von Stambul von Leo Fall.

Zu der Volksvorſtellung im Stadttheater, die nächſten
Sonntag nachmittag ſtattfindet, ſind Eintrittskarten zu den be
lanntem Preiſe von 25 bis 65 Pf. für Gewerkſchaftsgenoſſen
bis Freitag abend im Arbeiterſekretariat, W erhält-lich. Zur Aufführung kommt Kabale und. Liebe, Trauerſpiel
von Schiller.

Ein Krankenwärter wurde in einem hier ankommenden
Zuge hilflos aufgefunden. Da ges ſein Zuſtand nicht beſſerte,
wurde er mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen der Kgl. Klinik
zugeführt.

Die ſchlechte r An der Ecke Gr. Brunnenſtraße
und Burgſtraße riß geſtern die Oberleitung der Straßenbahn.
Eine Betriebsſtörung trat nicht ein.

Aus der Provinz.
Der 31. Provinziallandtag der Provinz Sachſen

wurde in Merſeburg am Montag durch den Oberpräſi-
denten von der Schulenburg mit einer längeren Anſprache er-

net.
In der erſten Sitzung wurde der Haushaltsplan be
ſprochen, der eine zweiprozentige Steuererhöhung bringt. Der
Landeshauptmann erwähnte in ſeinen erläuternden Ausfüh-
rungen beſonders die Ergebniſſe in der Elektrizitäts
verſorgung der Provinz und der Elektrizitäts Geſellſchaft
SachſenAnhalt. J bei der Gründung vorgeſtecktes Ziel, eine
Vereinheitlichung der Elektrizitätsverſorgung in der Provinz,
ſei vollkommen erreicht. Das ſtaatliche Werk bei Wittenberg
werde zwar nicht gebaut. Die Provinz ſei aber an das Eiſen
bahnkraftwerk bei Bitterfeld angeſchloſſen und es werde

Anſchluß an das dem Staat gehörende Werk Golpa
bei Bitterfeld erwogen. Weiter habe ſig die Provinz durch Ver
träge mit anderen Werken geſichert. Mit der Stromlieferung
ſei im 1. April begonnen worden. Einige Ueberlandzentralen
ſeien bereits verſorgt, andere ſowie Städte folgten bald. Von
den übrigen Unternehmungen der Provinz haben ſich Pro
vinzialbank und Lebensverſicherungsanſtalt
jut entwickelt. Der Landeshauptmann weiſt am Schluſſe aufden Fehlbetrag von 1916 und das von 1917 zu erwartende erheb
liche Defizit hin und kommt auf die Steuererhöhung, zu
ſprechen. Da nach den neueſten Nachweiſungen das Steuerſoll
48 ſtatt 45 Millionen erbringen dürfte, habe der Provinzial
ausſchuß beſchloſſen, die Provinzialſteuer nicht um 2 Prozent,
ſondern nur um 1 Prozent, alſo auf 16 Prozent zu erhöhen.

R äääääjVolkshaus JTessnitz.
Donnerstag (Himmelfahrt), 9. Mai 1918,

abends 8 Ahr:

Clgenkter.
„Herrſchaftlicher ARener geſucht

Perſönlicher Leiter: Willy Weber Saiten
vom Herzoglichen Kurtheater, Harzburg,unter Mitwirkung er Veſn vom e rlgek Hofthegater,

au.

Preiſe und Vorverkauf bekannt.
Einen zahlreichen Beſuch erwartet

*271 Die Verwaltung.
O

0

Arbeiter Geſang Vetein Greppin.

Sonnabend, den 11. Mai 1918, abends 8 Ahr,
in Frl. H. Faßauer'“s Lokal: *270

Gastspiel
der berühmten Sänger-Gesellschaft

Lewandowsky- Berlin. S
Sperrſitz 1.25 Mk. 1. Platz 1.- Mk., 2. Platz 075 Mk.

Karten im Vorverkaufin den durch Plakate kenntlichen Geſchäften. O
An der Abendkaſſe werden 25 Pfg. mehr an Eintritt

Der Vorſtand. (D)
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Auf Lebensmitteleinkänfer wird auf
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e, Ammendorf und Leipzig

nahmt. Das ſchär
weck, ausfindig zu

Gramm.
Das ehemalige Sägewerk der Firma VPoſer iſt in

den Beſitz der Merſeburger Buntpapierfabrik übergegangen.
Oberbeuna. Verurteilt. Die Köchin Wilhelmine N.,

früher in Oberbeung, war im Jahre 1917 in den Beunger Koh
lenwerken angeſtellt und ſollte erhebliche Mengen von Nah-
rungsmitteln, die ſie in Gewahrſam hatte ſich angeeignet haben
und mußte vor das Schöffengericht Merſeburg Der Kutſcher
Wilhelm W. aus Merſeburg ſollte von der N einen Sack mit
Knochen angenommen haben, weshalh er ſich wegen Hehlerei
verantworten mußte. Jhm war aber eine ſtrafbare Handlung
überhaupt nicht nachzuweiſen, weshalb ſeine Freiſprechung er
folgte. Die N. erhielt wegen der Unterſchlagung eine ld
ſtrafe von 150 Mk. oder 80 Tage Gefängnis.

Schkeuditz. Buttermilch- Verkauf Donnerstag, den
9. Mai, 76 bis 150, Sonnabend, den 11. Mai. 151 bis 226, Mon-
tag, den 13. Mai, 226 bis 306, Mittwoch, den 15. Mai, 307 bis
391, Freitag, den 17. Mai, 892 bis 467, Sonnkag, den 19. Mai,
468 bis 552, Dienstag, den 21. Mai, 553 bis 630, Donnerstag,
den 23. Mai, 631 bis 715, Sonnabend, den 25. Mai, 716 bis 7956,
Montag, den 27. Mai, 796 bis 870, Miilwoch, den 29. Mai, 871
bis 955, Freitag. den 31. Mai, 956 bis 1045, Sonntag, den
2. Juni, 1046 bis 1120, Dienstag, den 4. Juni, 1121 bis 1210,
Donnerstag, den 6. Juni, 1211 bis 1305, Sonnabend, den
8. Juni, 1306 bis 1390, Montag. den 10. Juni, 1391 bis 1465,
Miktwoch, den 12. Juni, 1466 bis 1565, Freitag, den 14. Juni,
1566 bis 1640, Sonntag, den 16. Juni, 1641 bis 1715, Dienstag,
den 18. Juni, 1716 bis 1818, Donnerstag, den 20. Juni, 1819
bis 1905, Sonnabend, den 22. Juni, 1906 bis 1985, Montag, den
24. Juni, 1986 bis 2084 des Ausweisſcheines (neue Nummer).

Städtiſcher Kohlenverkauf Mittwoch, den
b. Mai, vormittags von 9--11 Uhr und nachmittags von 14
Uhr Anſtaltsgaſſe Nr. 4 (bei Knäuſel). Auf Kohlenmarke
Nr. 8 einen Zentner Briketts für 2 Mark.

Leichenlandung. Vergangene Woche iſt aus der
Elſter bei Alt-Scherbitz ein weiblicher Leichnam gelandet wor-
den. Er war ſchon ſtark in Verweſung übergegangen.

Querfurt. Die Abgabe von Vollmilch gu Kinder
im 5. und 6. Lebensjahre iſt im Kreiſe bis auf weiteres ver-
boten worden.

Eisleben. Alles wird aufgekauft! Die Maneteldſche
e hieherbauende Gewerkſchaft kaufte die Trommierſche

iegelei.
Delitzſch. Zwirn verteilung im Kreis Dem Kreis

iſt eine geringe Menge von Leinenzwirn zur Verteilung an
ſolche männliche Perſonen zugewieſen worden, die durch außer
gewöhnlich ſtarke Jnanſpruchnahme threr Kleidung infolgeperer Arbeit Zwirn zu deren Jnſtandhaltung beſonders nötig

aben. Mehr als 1 Wickel pro Perſon kann nicht zugeteilt
werden. Es haben ſich männliche Perſonen, die Anſpruch auf
Lieferung von Leinennähzwirn haben, bis zum 10. Mai bei
ihrer Ortsbehörde (in Delitzſch und Eilenburg beim Magiſtrat)
z melden und einen Bezugsausweis in Empfang zu nehmen.
Inter Vorlage e Bezugs.rusweiſes haben ſie ſich dann bis
zum 20. Mai in in den Verkaufsſtellen ausliegenden
Kundenliſten eintragen zu laſſen, von wo der Zwirn alsdann
nach erfolgter Zuteilung abzuholen iſt. Es gibt alſo mehr
Lauferei als Zwirn!

Eilenburg. Städtiſcher Warenverkauf. Auf Be
gzaßpeig r. 44 der Lebensmittelbezugskarte Nr. 1 bis 6200
80 Gr. Käſe, Preis 16 Pf., oder 14 Pfund Heringe. Verkaufs
ſtelle der Heringe nur Konſumoerein, Bergſtraße.

Jn der Woche vom 6. bis 11. d. M. wird auf die Eierkarten
abſchnitte 11, 12 und 13 an die Verſorgungsberechtigten je ein
Ei ausgegeben. Die Eieraufkäufer ſind angewieſen, eine ent
prechende Zahl Eier den Ortsbehörden zu übergeben. Die
r enen machen wir gleichzeitig darauf aufmerkſam,

daß ſie auf Zuteilung von Eiern nur in der jetzigen Hauptlege-
zeit der Hühner zu rechnen Es liegt alſo in ihrem
eigenen rege wenn ſie ſich rechtzeitig von den zugeteilten
Eiern einige für den Winter einlegen.

Wittenberg. Unzuverläſſig, Dem Fleiſchermeiſter
Fritz Anger, Charlottenſtraße iſt auf Grund vorgekommener
Unregelmäßigkeiten bei der Fleiſchabgabe auf Marken der Han
del mit Fleiſchwaren aller Art wegen Unzuverläſſigkeit unter
fagt und der Fleiſchereibetrieb gleichzeitig geſ ch l oſſe n.

D Beim Rhabarberverkauf nach Gewicht wurde die
Ware unzuläſſig vertenert durch Mitverkauf der Blätter.
Dieſem Unfug macht der Magiſtrat jetzt ein Ende durch fol
gende Anordnung: Es iſt unzuläſſig, den Rhabarber mit den
ganzen Blättern zu wiegen und zu verkaufen. Die Blätter
müſſen 5 Zentimeter über dem Stiel abgeſchnitten werden.
Anderenfalls wird Höchſtpreis Uberſchreitung angenommen
werden.

Verkauf von Kaffee-Exrſa t. Auf Marke H. V. 1ſowie Marke N. V. 1 können einmalig 125 Gramm KaffeeErſatz
abgegeben werden.

Verantwortlicher Schriftleiter: Otto Killan. Verantwortlich für AnzeigenHermann Schade. et Volksblatt G. m. d. H. Druck Halleſche Genoſſen

ſchaftsduchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Wir suohen für unſeren Betrieb

ungelernte Arbeiter und Plutarbeiter
in größerer Zahl, ferner

Eiſendreher,
Maſchinenſchloſſer,

Böttcher, Rangierer,
Rottenführer und Rottenarbeiter.

Arbelterannahmeſtelle Pulverfahrir Premnit
Rathenow, Bahnhoffſtraße 22.

NMehrerezimmerleute
für hier gesuoht-

Hermann Pkeiffer, Buugeschütt.
Ulestrasse J.

u e te e

Bitterfeld. Eierausgabe. Der Landrat macht bekannt:
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